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o Jahrgang.

dem will ſie noch immer nicht das Haus ſofort auflöſen, ſondern auf
alle Fälle noch die erſte Leſung im Herrenhauſe abwarten. Das
Herrenhaus kann ſich aber, wenn der Kompromißantrag angenommen
wird, früheſtens in der erſten Hälfte des Juli mit der Reform be-
ſchäftigen, da nun noch Anfang Juli eine nochmalige fünfte

wahrlich kein Grund, auf die Beſteuerung des einfachſten Ein
kommens durch das Reich zu verzichten. Denn das Reich
darf die liederliche Etatspolitik nicht länger fortſetzen, die es
in den Kriegsjahren betrieben hat, wenn es nicht den ſchlimm-
ſten Gefahren entgegengehen will. Es darf nicht die Mil-
liardenausgaben für die Opfer des Kriegs und ſelbſt die Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe erfolgen muß. Vorausſichtlich
Summen für die Teuerungszulagen an ſeine Beamten durch wird die Regierung dann zunächſt den Landtag bis etwa Oktober
Anleihen decken. Jn dieſer bedenklichen Finanzwirtſchaft oder November vertagen und wenn das Haus bis dahin nicht für

Beſ. t liegt auch die Gewißheit begründet, daß die neue Beſitzbeſteue- das gleiche Wahlrecht vottert hat, zur Auflöſung ſchreiten. Da abernoch nicht geſtatten wollen. Sie klammern ſich noch an das vung keine „einmalige“ bleiben wird, ob der Krieg bald zu das Herrenhaus ſich kaum für die Regierungsvorlage mit dem
letzte Zipfelchen ihres Prinzips, wonach der Beſitz nur von Ende geht, oder im nächſten Jahr noch fortdauert. Das Reich gleichen Wahlrechte einſetzen wird, kann die Regierung ihre Lage
den Bundesſtaaten belaſtet werden darf. Zu Dreiviertel Hraucht im nächſten Jahr auf jeden Fall weitere 8 Milliarden nur verſchlechtern, wenn ſie das Abgeordnetenhaus jtzt nicht
haben ſie dieſes Prinzip preisgeben müſſen, weil eine ſtarke Einnahmen, wenn es ſeine laufenden Ausgaben reell durch auflöſt.
Mehrheit des Reichstags darauf beſtand; und ſie hätten auch Steuern decken und nicht auf Schulden nehmen will. Es wird
das letzte Viertel noch opfern müſſen, wenn die Mehrheit dann nicht nur bei der jetzt zu ſchaffenden Beſteuerung des
auch in dieſem Punkte feſt geblieben wäre. Vermögens und des Mehreinkommens bleiben, ſondern die

Der von allen Fraktionen des Reichstags mit Ausnahme Beſteuerung des regulären Einkommens von einer beſtimmten
der Konſervativen geſtellte Antrag wollte die Summe von Untergrenze an hinzukommen müſſen.

Ein Schritt vorwärts in der
Steuergeſetzgebung.

Das ſogenannte Beſitzſteuerkompromiß ſtellt einen kräftigen Schritt nach vorwärts auf dem en zur Reichsein

kommens und Vermögensſteuer dar. Das muß feſtgeſtellt
werden, wenngleich die einzelſtaatlichen Finanzminiſter grade
die Beſteuerung des regulären Einkommens dem Reiche immer

Aus dem Reichstage.
Da der Heeresetat bis zum Mittwoch erledigt werden ſoll, mußte

der Etat des Reichsamits des Jnnern heute zu Ende geführt werden.
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1,2 Milliarden für das Jahr 1918 aufbringen durch eine
Kriegsabgabe vom regulären Einkommen, durch eine erhöhte
Kriegsabgabe vom Mehreinkommen gegenüber dem Ein-
kommen des letzten Friedensjahres, und durch eine Ergän
zungsabgabe vom Vermögen. Die erhöhte Kriegsabgabe vom

inkommen und die Ergänzungsabgabe vom Vermögen
haben die Finanzminiſter zugeſtanden, die Kriegsabgabe vom
regulärem Einkommen wollen ſie dem Reiche nicht zukommen
laſſen, Es würde dem Reichstag leicht möglich ſein, auch in
dieſem Punkte die Finanzminiſter zum Nachgeben zu zwingen,
wenn er nur wollte. Die Parteien, die hinter dem gemein
ſamen Antrage ſtehen, brauchten ſich nur nichts abhandeln zu
laſſen. Die bundesſtaatlichen Finanzminiſter würden es
ſicher nicht darauf ankommen laſſen, daß der Reichstag das
gen Steuerbukett verwerfen und den Fehlbetrag von etwa

e im e 1918 auf Matri um-egen würde. Reichsverfaſſung köntite der Reichs
tag dieſen Weg unbedenklich deſchreiten. Wollen doch die
Konſarvativen in dieſer Richtung noch weiter gehen und nach
einem im Ausſchuß geſtellten Antrag die Einzelſtaaten für die
Kriegsjahre, nicht nur für das 1918, mit „erhöhten
Leiſtungen“ zu dem Bedarf des Reichs an Zinſen und laufen
den Ausgaben heranziehen. Da die Einzelſtaaten zu dieſen
erhöhten Leiſtungen nur durch höhere Einkommensbeſteuerung
befähigt würden, ſo hieße das, auf dem Umweg über die
Einzelſtaaten dieſelben Einkommen zur Deckung der Reichs
laſten heranziehen, die auf dem graden Wege zu erfaſſen dem
Reiche verwehrt wird.

Es iſt um ſo bedauerlicher, daß Zentrum, Nationalliberale
und Fortſchrittler nicht zu den naheliegenden Druckmitteln
greifen wollen, um den Bundesrat zur Annahme des Antrags
in ſeinem ganzen Umfang zu beſtimmen, weil das reguläre
Einkommen bereits einmal Gegenſtand der Reichsbeſteuerung
war. Der Wehrbeitrag von 1913 ſah eine geſtaffelte Abgabe
aller Eirkommen von mehr als 5000 M. vor. Wenn die
Finanzminiſter ſich zu dieſem Zugeſtändnis in Friedens

iten verſtanden, ſo iſt bein Grund zu ſehen, warum man
n das nicht auch angeſichts des ungeheuren Geldbedarfs

des Reichs im Kriege zumuten darf, zumal der gemeinſame
Beſitzſteuerantrag nur die Einkommen von mehr als 20000
Mark heranziehen wollte.

Wenn die Finanzminiſter nun das Mehreinkommen und
das Vermögen der Beſteuerung durch das Reich preisgaben,
fo bedeutet das auch eine Preisgabe ihres Prinzips. Auch
Mehreinkommen iſt Einkommen. Die Unterſcheidung zwi
ſchen Mehreinkommen und Einkommen iſt erſt im Kriege ein
geführt worden, um beſſer an die Kriegsgewinne heranzu
kommen. Daß beſondere Beſteuerung des Mehreinkommens
unter den gegebenen Verhältniſſen berechtigt iſt, zeigt die
Tatſache, daß in Preußen die Zahl der Zenſiten mit einem
Jahreseinkommen von mehr als 100 000 M. von 5215 im
Jahre 1914 auf 8926 im Jahre 1917 und die Summe ihres
ſteuerpflichtigen Einkommens in demſelben Zeitraum von
1265 Millionen auf 2227 Millionen Mark geſtiegen iſt. Jm
Jahr 1918 läßt ſich von dieſen Zenſiten in Preußen allein mit
den Steuerſätzen, die der gemeinſame Antrag im Auge hat,
eine Mehreinkommenſteuer von nahezu einer halben Milliarde
erheben.

Wie die Steuer vom Mehreinkommen, ſo iſt auch die vom
Vermögen eine Einkommensſteuer. Die Vermögensſteuer wird
aus dem Vermögensantrag, nicht aus dem Vermögensbeſtand
bezahlt. Sie bildet eine Sonderſteuer auf das ſogenannte
fundierte Einkommen. Beachtung verdient auch, daß die
Vermögensabgabe progreſſiv geſtaltet werden ſoll. Die einzel-
ſtaatlichen Vermögensſteuern ſind faſt ſämtlich proportional
geſtaltet, d. h. es wird ein einheitlicher Prozentſatz erhoben
von allen Vermögen ohne Rückſicht guf deren Größe. Die
von der Sozialdemokratie geforderte Staffelung iſt ſtets ab-
gelehnt worden mit der Begründung, daß die ſchärfere Er
faſſung der Rieſenvermögen mit Hilfe der Einkommenſteuer
erfolge und eine nochmalige Steigerung des Steuerſatzes beim
Vermögen nicht zuläſſig ſei. Jetzt iſt man aber bei der pro-
greſſiv geſtalteten Vermögensſteuer angeſangt. Sie ſall mit
1 vom Tauſend bei Vermögen von 50 000 M. beginnen und
anſteigen bis zu 5.v. T. bei 1 Million und darüber

Die bürgerlichen Mitantragſteller begnügen ſich mit die
ſem Erfolg, weil mit der Mehreinkommenſteuer 800 bis
850 Millionen, mit der Vermögensſteuer etwa 400 Millionen,

zeitig mit den diesjährigen Steuergeſetzen der Reichsfinanz
hof geſchaffen und den Reichsſteuerbeamten erweiterte Be

zuſammen alſo etwa die gewünſchte Summe von 12 Mil
harden Reichseinnahmen gewonnen werden könne. Das iſt

Einen Schritt nach vorwärts bedeutet es auch, daß die
Mehrheitsparteien die Bedingung ſtellen, es müſſe gleich-

fugniſſe und eine geſicherte Rechtsſtellung gegeben werden.
Der Bundesrat wird dieſer Forderung entgegenkommen und
damit die notwendige Vereinheitlichung der Steuergeſetz-
gebung im Deutſchen Reiche ein gut Stück fördern müſſen,
ob er will oder nicht. W. Keil, M. d. R.

Die Zuſtimmung der Regierung.
Jm Hauptausſchuß hat der Reichsſchatzſekretär die Bereitwillig-

keit des Bundesrats erklären müſſen, in die neue Steuervorlage
1,2 Milliarden Mark jährliche direkte Reichsſteuern hineinzunehmen.

Damit iſt eine Garantie dafür geſchaffen, daß neben der Kriegs ſtütz
gewinnſteuer eine anſtändige Portion der Krjegslaſten r denReichen getragen wird. Natürlich vleibt auf dem Steuergediet noch

viel zu tun, aber ein weſentlicher Fortſchritt iſt doch wieder durch
geſetzt.

Das fertige Wahlrechts
Kompromiß.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird dieſen Dienstag die
Beratung des Kulturetats zunächſt unterbrochen, um die noch-
malige (vierte) Abſtimmung über die Wahlrechts
vorlage vorzunehmen. Der Schleier über das Kompromiß der
Rechtsparteien, wodurch der fehlende S 3 erſetzt werden ſoll, iſt
bereits gelüftet. Der Antrag hat folgenden Wortlaut:

dem Entwurf folgenden Paragraphen einzufügen:
Jeder Wähler hat eine Grundſtimme.
Je eine Zuſatz ſtimme erhält
1. wer mindeſtens 50 Jahre alt iſt,
2. wer entweder

a) in Land oder Forſtwirtſchaft, Gärtnerei, Fiſcherei,
Bergbau, Jnduſtrie, Gewerbe, Handwerk, Handel, Verkehr
oder im freien Berufe ſelbſtändig oder als leitender
Beamter oder ſonſtiger Geſchäftsleiter vom vollendeten
25. Lebensjahre an gerechnet ſeit mindeſtens einem Jahre
tätig iſt oder mindeſtens 20 Jahre tätig geweſen iſt oder

6) mehr als 10 Jahre (einſchließlich der Militärdienſtzeit)
vom vollendeten 25. Lebensjchre an gerechnet im Reich s-,
Staats-, Kommunal- oder Schuldienſt halb-
amtlich angeſtellt iſt oder 7 r und nicht ſtraf-,
ehren- oder diſziplinargerichtlich aus Amte entfernt wor-
den iſt oder

c) mehr als 10 Jahre vom vollendeten 25. Lebensjahre an
r als Mitglied einer deutſchen Körperſchaft des öffent-
ichen Rechts oder in deren Vertretung ehrenamtlich oder als

feſt angeſtellter Beamter tätig iſt oder geweſen iſt
und nicht ſtraf-, ehren- oder diſziplinargerichtlich aus dem
Amte entfert worden iſt oder

d) mehr als 10 Jahre vom vollendeten 25. Lebensjahre an
in Land oder Forſtwirtſchaft, Gärtuerei, Fiſcherei,

ergbau, Jnduſtrie, Gewerbe, Handwerk, Handel, Verkehr
oder im freien Berufe als nichtleitenderAngeſtell-

teringehobener Stellung tätig iſt. Als ſolche gelten
alle Angeſtellten im Sinne des Verſicherungsgeſetzes für An
geſtellte vom 20. November 1911 ohne Rückſicht auf die in
n Geſetze feſtgeſetzte Gehaltsgrenze,

er

e) mehr als zehn Jahre als Aufſeher, Vorarbeiter
oder Rottenführer tätig iſt und regelmäßig die Auf-
ſicht über mindeſtens fünf Arbeiter führt.

Dieſes Machwerk iſt an erſter Stelle unterzeichnet von dem
Vertreter der nationalliberalen Minderheit, Lohmann, der
früher nicht laut genug das gleiche Wahlrecht für die Wahlen
zum Abgeordnetenhauſe fordern konnte, und den Abgg. Dr. Hey de
brand und Lüdecke, der Vorſitzenden der konſervativen und
freikonſervativen Fraktion. Jn der natidnalliberalen Fraktion iſt es
wegen der neueſten Entwicklung der Dinge zu lebhaften Ausein
anderſetzungen gekommen, die ſich zu einer Kriſe in der national
liberalen Partei zuzuſpitzen drohen. Die Erregung wird noch durch
eine neuerliche Aeußerung des Reichskanzlers Graf Hertling ge
ſteigert, durch die er wiederholte, daß er mit dem gleichen Wahl
recht ſtehe und falle und bei Ablehnung der Vorläge das Abge
ordnetenhaus auf löſen werde. Jn gleicher Weiſe hat ſich übrigens
auch der Vizekanzler v. Pa her am Sonntag auf der Zentralſitzung
der fortſchrittlichen Volkspartei in Berlin ausgeſprochen. Jn den
Kreiſen der Nationalliberalen fürchtet man, daß das Verhalten der
Lohmann und Genoſſen zur Spaltung der Partei führen werde.

Dieſe Aeußerung des Reichskanzlers beſtätigt, daß die Regie

Der nationalliberale Abg. Dr. Calcker führte aus, daß mit den
Siegen an der Front noch nichts gewonnen ſei, wenn nicht eine
kluge Bevölkerungspolitik nach dem Kriege verſtehe, die erlittenen
Verluſte auszugleichen, beſonders durch Bekämpfung des Geburten-
rückganges. Dann ſprach er ſich gegen die politiſche Betätigung der
Frauen aus, für die der Zeitpunkt noch nicht gekommen ſei. Dar
über, wann dieſer Zeitpunkt nach nationalliberale Ermeſſen
gegeben ſei, ſchwieg er ſich leider aus. Daß, wer faul, dumm und
charakterſchwach iſt, nicht in den Staatsdienft dürfe, wäre wohl
anderorts viel zu ſelbſtverftändlich, als daß es ein Abgeordneter als
Forderung aufſtellen müßte. Staatsſekretär Wallraf findet es
unverzeihlich, den unehelichen Kindern ein Makel anzuheften. So
lange das woch offiziell geſchieht, wäre es angebrachter, gründlich für
Abhilfe zu ſorgen, als von eth. ſcher Warte aus darüber zu urteilen.
Der unabhängige Abg. Bock und Genoſſe Haſenzahl übten
ſcharfe Kritik an dem rüchſichtsloſen. Verhaljen der Familienunter

i hungsbehörden. Eine Erhöhung der ünterftädungen ſei nun
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hängige Kunert eine Fö dheitsweſenin die Ginſamkeit des Hauſes. Da äfident des Reichsgeſund
heitsamtes den Wert des Vorgebrachten noch anzweifelte, vertagte
ſich das Haus zu einer Zeit, wo ſich der ehrſame Bürger die Schlaf-
haube über die Ohren zu ziehen pflegt.

W.

Oas Räuberprogramm der Entente.

Ein Amerikaner über die kriegsverlängernde
Annexionspolitik des Verbandes.

Jm Leitartrkel des Märzheftes der American Review of Re
views, 1918, ſchreibt Albert Shaw:

Nach dem Siege der Mittelmächte in Oberitalien meinte man,
daß der Krieg ſich ſeinem Ende nähere, und daß kein Frühlings
febdzug mehr ſtattfinden werde. Eine ähnliche Stimmung herrſchte
im Winter 1916/17. Damals ſprach Präſident Wilſon von dem
„Frieden ohne Sieg“ und forderte beide kämpfenden Parteien auf,
ihre Kriegsziele zu erklären. Leider waren die Verbandsmächte
durch viele unlösbare Gehermverträge zu eng miteinander ver
bunden. Die von ihnen ſchließlich gegebene Antwort erſchreckte die
Neutralen und ſtärkte durch die arrogante Aufſtellung eines Beute
und Eroberungsprogramms gewaltig die Widerſtandskraft der
Mittelmächte. Eine werſe, gemäßigte und rückhaltloſe Erklärung
von England und dem Verbande würde damals vielleicht den Prä
ſidenten Wilſon ermöglicht haben, den nächſten Schritt zu tun, um
dem Kriege ein Ende zu machen. Aber die Antwort des Verbandes
zeigte den Entſchluß, Oeſterreich erſt unſchädlich zu machen, dann
aufzuterlen; die Türkei ſollte vollſtändig ausgeſchlachtet werden und
würde dann aufgehört haben zu exiſtieren. Bulgarien ſollte
verkleinert, jedes Zuganges zur See beraubt und abſolut hilflos
gemacht werden. Deutſchland würde ſein ganzes Kolonialreich an
England zu geben haben; an Frankreich nicht nur Elſaß-Lothringen,
ſondern nach einem frangöſiſch- ruſſiſchen Gehermvertrage auch wei-
teres Gebiet bis zum Rhein Oſtpreußen ſollte einem unabhängigen
Polen zufallen. Jtalien war nicht nur das Trentino und Trieſt
zugeſtanden, ſondern noch ein langer Küſtenſtreifen von Dalmatren,
gewiſſe Jnſeln im Mittelländiſchen Meere und ein Teil der aſia-
tiſchen Türkei. Es hat kaum Wert, wenn wir in dieſem Rückblicke
von den lahmen Entſchuldigungen reden, mit benen der Verband
dieſes Räuberprogramm ſeinen Völkern vorlegte. Aber für ein
Wunder halten wir es, daß die Völker des Verbandes, die für die
Sünden ihrer Diplomaten, ihrer Staatsmänner und ihrer herrſchen
den Klaſſen litten und ſtarben, nicht ſofort durch eine Revolution
dem Kriege ein Ende machten. Das Hauptergebnis blieb ſchließlich,
daß Deutſchland und ſeine drei Verbündeten jetzt feſt überzeugt ſind,
a in dieſem Kriege ſich um den Fortbeſtand ihrer Exiſtenz
an I7

Das italieniſche Polkverlangt Frieden.
Lugano, 11. Juni. Der Avanti ſchreibt: Das einzige und

wahre Jntereſſe der Völker iſt auf den Frieden gerichtet.
Das italieniſche Volk iſt mündig und hat ein Recht darauf, die deut
ſchen Vorſchläge wenigſtens zuvernehmen. Man ſagt uns,
es handle ſich um Fallen. Mag ſein, aber man gebe uns die Einzel-
heiten bekannt, man laſſe dem italieniſchen Volk die Freiheit, dieſe
zu unterſuchen.

Eine neue Arbeiterunion in Italien
Luganso, 11. Juni. Jn Mailand fand die Gründung einer neuyn

nationalen Arbeiterunion ſtatt, die alle Arbeiterſyndikate, u
hängig von der Zugchörigkeit irgend einer politiſchen Partei, in ſich

vereint. Die Arbeiterunion erklärt, daß ſie grundſätzlich die nationale
Solidarität der Arbeiter einſchließe, daß ſie es ablehne, daß die
Arbeiter die Freiheit ihrem Vaterlande opfern, die Arbeiter
ſollen ſiegen. Die erſte Sitzung bot eine Fülle politiſcher
Reden, die ſtürmiſchen Beifall hervorriefen. Die

rung an dem gleichen Wahlrecht feſtgehalten gewillt iſt. Trotz ſandte Telegramme an die franzöſiſche Arbeiterfödergtion, ung
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Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Jtalieniſche Vorſtöße glatt abgewieſen.

wib. Wien, 10. Juni. Amtlich wird verlauibari:
Feindliche Vorſtöße bei Capo Sile und n mehrere Stellen der

venelianiſchen Gebirgsfront wurden wie an Vorlagen glakt abge-

e ſlle bel einem Ar 22 v S ermee Wehen d e
d Der Chef des Generalſtabes

Der deutſche Abendbericht.
wib. Berlin, 10. Juni abends. (Amklich.) Sädweſtlich von

Royon machten wir im Kampfe mit den neu herangeführken fran
zöfiſchen Kräften Fortſchrikte.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 10. Juni. (Amklich.) Im Miltelmeer verſenklen

auſere UBoote 7 Dampfer von eiwa 26 000 Br. R. T.
Unter dieſen heſanden ſich die bewaffneten

Cambrian King (3601 Br. -R.-T.) mit und der Damp
Suowdan (3189 Br. R. -T.) mit 4000 Tonnen Kohle und 200 Tonnen
Stückgut. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Bern, 11. Juni. Das amerikaniſche Hoſpitalſchiff Comfor, das
zwiſchen den Vereinigten Staaten und der amerikaniſchen Marinebaſis
in Europa verkehren ſoll, wird, wie franzöſiſche Blätter melden, ohne
Geleit den Ozean durchqueren. Die amerikaniſche Regierung wird der
deutſchen Regierung die genaue Beſchreibung des Comfor geben und ihr
den Zweck der Reiſe mikteilen. Das Schiff foll die Zeichen des Roten
Kreuzes tragen.

Rollerdam, 10. Juni. Ein kleiner Teil der Maſten des verunglückten
Hoſpitalſchiffes Konigin Regentes ragt über das Waſſer hinaus. Es
dürfte alſo möglich ſein, das Schiff zu heben. Dieſer Umſtand würde
der von einer techniſchen Kommiſſion in Middelburg eingeleiteten Unter
ſuchung eine ſichere Grimdlage geben.

Baſel, 10. Juni. Die Londoner Times melden aus Neuyork: Am
Freitag mittag wurden an der Neuyorker Börſe 23 Dampfer ſeit dem
28. Mai als vermißt bekanntgegeben. Daily Telegraph meldet aus
Neuyork: Jm Kongreß wurde am Freitag das Beſtehen einer erhöhten
UBoots- Gefahr an der amerikaniſchen Küſte zugegeben. Der Marine
ſekretär Daniels teilte am gleichenTage mit, daß bis zur Stunde
eine Reſolution über die Maßnahmen gegen die U-Boote noch nicht vor-
liege und daß man möglicherweiſe mit einer vorübergehenden Verſchär
fung der Situation rechnen müſſe.

10. Juni. Nach einer Meldung des Nieuwe Courant aus
London berichtet Daily Mail aus Neuyork: Der bisher in den amerika-
niſchen Gewäſſern vernichtete Laderaum verdrängt annähernd 80 000
Toennen.

Stockholm. 10. Juni. Svendska Telegram-Byran meldet vom
5. Juni aus Waſhington amtlich: Der engliſche Dampfer Carpata (13 003
Br.R.T.), Eigentum der Cunard-Linie, wurde am 5. Juni verſenkt;
die Beſatzung des Schiffes wurde gerettet.

Die Beſchießung von Paris.
Köln, 10. Juni. Wie die Kölniſche Zeitung aus zuverläſſiger

Quelle erfährt, haben die Geſchoſſe unſerer weittragenden Fern
geſchütze auch an einzelnen militäriſch wertvollen Objekten

Schaden an gerichtet. Geſchoſſe ſchlugen z. B. auf
dem Oſtb of und dem Bahnhof St. Lazare ein. Auch der Quai
d'Orſay, der Juſtizpalaſt und der Concordienplatz wurden getroffen.

Genſ., 11. Junt. Mt Unterb te dieSeſhichng van Paris ar ehe n dabei vie
So Morgen fort. Die Geſammtzahl der Geſchütze beweiſe
eine erhebliche Stärkung der deutſchen Angriffsmittel.

Feindlicher Bombenabwurf bei Diedenhofen.
Berlin, 10. Juni. Durch feindlichen Bombenabwurf auf

Niederjeutz bei Diedenhofen wurden 5 Kriegsgefangene getötet
und 6 verwundet.

VNoullens bleibt in Rußland.
»Stockholm, 11. Juni. Die franzöſiſche Regierung antwortete

dem Volkskommiſſariat auf das Erſuchen um Abberufung des
franzöſiſchen Botſchafters Noullens, es gedenke nicht, den
geäußerten Wunſch zu berückſichtigen. Falls die Sowjet Regierung
mit dem franzöſiſchen Botſchafter nicht verkehren will, ſei dies
ihre Privatſache. Die Ententeregierungen beſchloſſen ein ge
meinſames Auftreten in dieſer Angelegenheit. Noullens weile
jortgeſetzt in Moskau, beſuche jedoch nicht das Volkskommiſſariat.

Kriegsallerlei.
S olm, 10. Juni. Stockholms Tidningen berichtet, daß das

amerikaniſche nene
7 Ausländer auszuweiſen, die als ſolche Befreiung vom

ilitärdienſt forderten.
Bern. 10. Juni. Laut Matin erkrankte Caillaux am

letzten Dienstag. Das auf Mittwoch angeſetzte Verhör mußte ver-
ſchoben werden.

11. Juni. Die Times melden, daß der erſte Luftpoſt
ver mit erflugzeugen zwiſchen London und Paris am
15. Juni beginnen ſoll. Der Flug von der einen Hauptſtadt zur
anderen wird durchſchnittlich 31 Stunden in Anſpruch nehmen.

Genf, 10. Juni. Die Zahl der an der Weſtfront gefallenen
Ententegenerale hat ſich abermals vermehrt. Auf franzöſiſcher
Seite fiel der General Outgnabaudet, dem Tode nahe iſt der
ichwerperwundete Arlaboſſe. Geſchoſſe der deutſchen Ferngeſchütze
dewirkten geſtern in Paris und ſeiner Bannmeile neuerlich erheb
liche Verheerungen. t

Kritiſche Tage für den Bolſchewismus.
Genf, 10. Juni. Havas berichtet aus Moskau unterm 9. Juni:

Jm Zentralausſchuß des Sowjets wurden Einzelheiten mitgeteilt
über die Aufſtände gegen die Volſchewiki, die in Moskau zur Er
klärung des Kriegszuſtandes geführt haben. Die Regierung hat

eine gegen die Revolution gerichtete Verſchwörung ehemaliger Offi-
gziere entdeckt, die von Mitgliedern des rechten Flügels der Sozial
revolutionäre und von Kadetten geleitet wurde und deren Ziel in
der Wiedererrichtung einer nationalen Armee beſtand für die Wie
deraufnahme des Krieges gegen Deutſchland und der Einberufung
einer verfaſſunggebenden Verſammlung. Es wurden 120 Verhaf-
tungen vorgenommen. Lenin hat zwei Aufrufe veröffentlicht, den
erſten an die Arbeiter und Bauern, den zweiten an die
Donkoſaken. Darin ſagte Lenin, es ſeien harte Wochen für
Rußland gekommen. Der Mangel an Brot ſei die Urſache für die

Ereigniſſe, welche ſich abſpielten. Er habe deshalb Maßnahmen be
ſchloſſen, um den Arbeitern Brot zu ſichern, insbeſondere die Mobik-

machung und Bewaffnung von 100 000 Arbeitern in Petersburg und
Moskau während der nächſten 8 Tage. Dieſe bewaffneten Arbeiter
werden n die Dörfer geſchickt, um den Bürgern und Bauern mit
Gewalt das Brot zu entreißen, das ſie in ihren Speichern ver
bergen und nicht herausgeben wollen.

7

„„Kiew, 10. Juni. Nach einer Meldung der Moskauer Preſſe
ſtehen die Hauptkräfte der tſchechoſlowakiſchen Truppen (etwa 15 000
Mann) im Gebiete von Tſcheljabinſk, wo ſie einen Teil der ſibiriſchen

nabend bis ſp

aus beſchloſſen hat, alle wehrpflich-K

Slatouſt konzentriert. Jn den i dieſer Stadt ausgefochtenen
Kämpfen wurden die tſchechiſchen Truppen geſchlagen. Eine andere
Gruppe der tſchechiſchen Aufrührer ſteht dicht bei Samara, deſſen
Lage gefährdet ſein ſoll. itte Gruppe der TſchechoSlowaken
bemächtigte irr ſibiriſchen W ate von Nowo-Nikolajewſk bis
zur Taigan. direkte Drabrochen ſein. Nach Meldung der Zeitung Naſcha Rodina ſtehen die

g, 25 ruſſiſche Abſage an Wilſon.
wekho Juni. Die ija, dasr ik, tigt einem el Rußland

mächte Amerikas Vorſchlag, Rußland bei Wiederaufnahme des
Krieges gegen Deutſchland wirtſchaftlich zu unterſtühen. Jn Ruß-
land beſtehe nicht der geringſte Wunſch, ſich von neuem in Kriegs
abenteuer zu ſtürzen. Etwas anderes, würde es ſein, wenn Deutſchland im ſten aggreſſiv vorginge.

Deutſcher Reichstag.
171. Sitzung. Montag, den 10. Juni, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch Wallraf.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten Beratung

des Etats des Reichsamts des Jnnern.
Pröſident Fehrenbach weiſt daxauf hin, daß die für den Sonnabend

bis Mittwoch vom Seniorenkonvent in Ausſicht genommene Paufe inne
ehalten werden könne, wenn bis dahin der Heeresetat erledigt werde.
r bitte daher die Redner, ihre Gedanken in möglichſt knappe Formen

zu kleiden. (Heiterkeit.)
In der Fortſetzung der Debatte erhält zunächſt das Wort

V W. sungnahme in der Frage der itik. e anFront würden uns nichts nützen, wenn wir auf dem Gebiete des Ge
burtenrückgangs den Kampf nicht gewinnen. Die jungen Leute, die
draußen an der Front als Kompagnieführer Mannesmut und Entſ
kraft bewieſen haben, werden auch ſpäter im Erwerbsleben ihren
ſtehen, auch wenn ſie nicht alles wiſſen, was ein 7 Gymnaſial
profeſſor von ihnen verlangen müßte. Für die politiſche Betätigung der
Frau halte ich heute den Zeitpunkt noch nicht für gekommen. Jmübrigen müſſen wir aber zur Verwertung aller Kräfte im deutſchen

Volke kommen. Nur wer faul, dumm und akterſchwach iſt, darf nicht
in den Staatsdienſt. Gegenſätze zwiſchen Katholiken und Proteſtanten
heute, wo Katholiken und Proteſtanten gemeinſam im Schützengraben
ſterben, zu betonen, halte ich nicht für angebra Ganz beſonders
wichtig iſt der Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Geſchlechtskronkheiten,
der, wie ich hoffe, noch in dieſer Tagung verabſchiedet werden wird. Der
Grundgedanke iſt wer geſchlechtskrank iſt, hat im Intereſſe des Volkes
die Pflicht, ſich heilen zu laſſen, und wer wiſſend, er geſchlechtskrank
iſt, in die Ehe ſchreitet, iſt ein Verbrecher. Tragen Sie dazu bei, dieſe
Grundgedanken in das Gewiſſen des Volkes einzuhämmern. (Brapo!)

Abg. Warmulh (T. Fraktion) wünſcht eine beſſere Fürſerge für un
eheliche Kinder. Die Alimentenſätze müſſen herabgeſeht werden, ſonſt
iſt der Anreiz für den Vater zu groß, ſich der Zelung et

Staatsſekretär Wallraf: Es iſt unverzeibſtd,, den unehelichen Kindern
für ihr ganzes Leben einen Makel anzuhaſten. Gegen ein ſolches Vor
urteil anzukämpfen iſt ſchwer. Jm großen und ganzen iſt die Fürſorge
für die unehelichen Kinder Sache der Einzelſtaaten. In Preußen iſt eine
Regelung der Materie i Ausſicht, die, wenn ſie Geſetz wird, eine
wefentliche Verbeſſeru bedeuten wird. Der Ausſchuß zur Beratung der
Einheitsſtenogroghie berät ſeit 1912; leider iſt er nicht zu einer einheit
lichen Varloge gekommen; ich gebe aber die Hoffnung nicht auf, daß
das Ziel der Einheit doch noch erreicht wird. Die Stenographie wird
in R gen vengerztorm eines der wichtigſten Kapitel bilden, denn ſie

Abg. Be (U. Soz.) tritt für einen Antrag Albrecht (U. Soz.) auf
Erhöhung der Unterſtützungen für Kriegerfamilien ein. Hunderttauſende
von Kriegerfamilien leben heute in Not und Elend. (Sehr richtig!) Die
Beſtimmung, daß die Unterſtützung nur „im Falle der Bedürftigkeit“
gewährt wird, beantragen wir zu ſtreichen. weil der Begriff „Bedürftig-
keit viel zu eng ausgelegt wird. Man rühmt die Leiſtungen des Volkes
mit ſchönen Worten, an den Taten zeigt ſich die Bewunderung weitweniger. Die jetzigen Unterſtützungen nd zum Leben zu wenig und zum

Sterben zu viel. Auch die kommunalen Unterſtützungen müſſen nach
feſten Normen erhöht werden. (Bravo! bei den U. Soz.)

Abg. Groeber (Zentr.) fordert Streichung der Diſziplinarſtrafen
der Beamten. Den Beamten muß die Bildung von Beamtenausſchüſſen
erlaubt werden. Beifall b. d. Zentr.)

Abg. Haſenzahl (Soz.): Jn Fragen der Familienunterſtützung ſteht
das Anſehen der Reichsleitung in Gefahr. Urſprünglich war vorgeſehen,
daß die Kreiſe für die Unterſtützung aufzukommen und das Reich den
Kreiſen nach Bedarf Beihilfen zu gewähren hätte. Heute aber hat ſich
bei den Kreiſen der Brauch eingebürgert, nur ſo viel an Unterſtützung zuzahlen, als ihn endas Reich eihüfen ewährt. Das Reich muß mit

Nachdruck darauf hinwirken, daß die Kreiſe ihre Pflichten ernſter nehmen.
Die Kreisausſchüſſe, meiſt auf Grund reaktionärer Wahlrechte zuſammen-
geſetzt, haben noch nicht das nötige Empfinden für die Bedürfniſſe einer
riegerfamilie. Die Fälle, wo die Kreiſe bei der Gewährung von

Unterſtützungsbedürftigen ein großes Maß von Rücſſichtsloſigkeit, ja
Gefühlsroheit an den Tag legen, mehren ſich. Wir fordern eine Er
höhung der Unterſtützungsſätze ab 1. April um monatlich mindeſtens
5 M. pro Perſon von ſeiten der Lieferungsverträge. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Trampczynſti (Pole) proteſtiert gen Einſchränkungen der
perſönlichen Freiheit der polniſchen Arbeiter, die nicht Kombattanten ſind
und in Deutſchland zur Zwangsarbeit herangezogen werden. Die
Löhne, die dieſe Arbeiter erhalten, ſind ſo niedrig, daß ſie in Lumpen
77 müſſen. Man wird es ſo weit treiben, bis die Arbeiter auf den

edanken kommen, die Arbeit niederzulegen, und dann können die
Herren ihre Ernte ſelbſt einbringen.
Abg. Thoma (Natl.): Der erſte Entwurf der Kommiſſion zur Herbei

führung einer Einheitsſtenographie iſt mit 11 gegen 23 Stimmen bei 9
en ihalmſen zuſtande gekommen; der zweite Entwurf dagegen iſt
mit 12 gegen 9 Stimmen angenommen. Er, iſt alſo das eigentlich
legitime Ergebnis dieſer Verhandlungen.

Abg. Reck (Konſ.) fordert Beſchleunigung der Entſchädigungen der
in Oſtpreußen durch den Krieg Geſchädigten. Jn dem Fefſtſtellungs
verfahren herrſcht ein übergroßer Bureaukratismus.

Abg. Knunert (U. Soz.): Dem Gedanken eines Reichsſchulamts
ſtehen wir ſympathiſch gegenüber; es wäre der erſte Schritt zu einem
Reichsſchulgeſetz. Ebenſo iſt eine xichegelege Regelung des Theater
weſens notwendig. Die Vorlagen zur Bevölkerungspoſitik enthalten
trotz ihrer ſympathiſchen Grundtendenz einzelne Beſtimmungen, die ſie
für uns unannehmbar machen. Unſer ganzes Geſundheitsweſen bedarf
einer tiefgreifenden Reorganiſation.

Abg. Pfeiffer (Zentr.): Wenn Herr d. Oldenburg meint,
Preußen werde jetzt katholiſch und weiß-blau angeſtrichen, ſo kann
ich ihm entgegeirhalten, daß wir uns in Bayern ſchwarzweiß lackiert
fühlen. (Heiterkeit.) Der Redner fordert Maßregeln gegen die Aus-fuhr von Kunſtwerken ins Ausland und ſpricht die wartung aus,

daß das ſeit Jahren gewünſchte Reichstheatergeſetz bald kommen
werde. Die in Ausſicht genommene Beſchlagnahme der Denkmäler
ſoll bedauerlicherweiſe unterbleiben. Mit Ausnahme der großen
Nationaldenkmäler wollen wir die Denkmäler gern hingeben, wennman uns die Glocken, dieſe Stimmen der Landſchaft, a (Bravo!)

Ehe man uns dieſer Poeſie beraubt, ſollte man erſt die Schlöſſer
nach Metall durchſuchen. (Lebh. Zuſtimmung.) Auch hier im Reichs
tag wäre noch viel zu holen. Sicher wäre auch der Abg. Ledebour
ganz einverſtanden, wenn auch die Präſidentenglocke den Walles Meſſings pung (Heiterkeit.) Der Präſident könnte fich mit
einem Hammer begnügen.

Abg. Wirth (Zentr.) fordert Regelung der Frage des Erſatzez
von Fliegerſchäden.

Bahn beſetzt und Waffen und Artillerie erbeutet haben. Die Truppen
der Staatsregierung haben Tſcheljabinſt geräumt und ſich bei

Staatsfekretär Wallraf ſagt Prüfung der wegen Wünſche
zu. Die durch Flieger Geſchädigten werden derzig entſchädigt
werden für den wirklichen Schaden. Die Familienunterſtüßungen

mit Oſtſibirien ſoll unter

n e a d vie renagten En Amerika, die nRegierun de ordedung ge haben heuer daß den tſchecho
ſiohaliſchen Sken die Waffen belaſſen werden.

ſind ſtändig erhöht worden. Die Zuſchüſſe des Reiches belaufen ſich
bis jetzt auf 6 Milliarden. Wenn der Sommer zu Ende geht, wird

üft werden müſſen, ob die Unterſtützungsſäte erneut erhöhtDe üſſen. Für heute würde a t der Sozial
emokraten abzulehnen. Der Antrag der U. okraten geht

ſchließt die Debatte. Dis Abſtimmungen werden mit
er auf die ſchlechte Befetzung auf morgen ver-

ben. e enover z Ueber 12 000 G rungSe Mit dem S w der auf
muß gründlich e werden
heitsamts rt, daß dieg v L LHandhaben biete, ure

gegen geſundheitsſchädl Erſatzmittel vorzügehen.
Abg. MüllerMeiningen: Was wir unſerem Aerzteſtand ſchuldig

ſind, zeigt unſer verhältnismäßiger Geſundheitszuſtand.
Staatsſekretär Wällraf: Wir leiden unter einem großen Mangel

an Aerzten. Der Aerzteſtand hat im Kriege ſchwere Einbußen er-
litten, ihnen kann unſer Dank für ihre Leiſtung in ſchwerer Zeit
nicht verſagt werden.

Abg. (U. Soz.) bringt abends 9 Uhr vor fünf
ordneten noch W Material über die Geſundheitsverhältniſſe
im Deutſchen Reiche vor.

Präſident des Rerchsgefundheitsaurtt Bumm dar, daß alles
2 Verbeſſerung der Geſundheitsverhältniſſe geſchehe, was mög
i j.5 Haus vertogt ſich auf Dienstag 1 Uhr. (Heereseiat)

Schluß 95 Uhr.

Aus dem Preußiſchen Abgeordneten
hauſe.

Das Abgeordnetenhaus beendete am ne die Debatte über
Kunſt und Wiſſenſchaft. Jm Namen der ſogzialdemokra-
tiſchen Fraktion verbreitete ſich Gen. Haeniſch in einſtündiger
Rede über die ernſchlägigen Aus feinen eibeſonders hervorgehoben der Wunſch, daß man den Werken junger
Dichter mehr Gerechtigkeit widerfahren und die Talente nicht erſt
nach deren Tode zur Geltung kommen laſſen möge. Ebenſo wie vor
ihm andere Redner forderte auch Haeniſch die Befeitigung der
Zenſur und die Errichtung eines beſonderen Miniſteriums für ſchöne

ünſte. Beim Kinoweſen verlangte er. daß das Kino mehr als bisher
in den Dienſt der naturwiſſenſchaftlichen Aufklärung ſtellt werden
möge. Gegen das Kunſtausfuhrverbat für Werke der bildenden
Künſte, wie es von einigen Seiten angeregt iſt, erhob er lebhafteBedenken, um ſich ſchei eingehend über den Kunſtkapitakismus

zu verbreiten. Am Schluß wandte er ſich gegen die Umſatzſteuer für
geiſtige Berufe und wies beſonders auf die Schädigungen hin, die
dadurch den heute bereits ſchwer leidenden Schriftſtellern erwachſen
würden. Der konſervative Abg. v. Geſcher trat für den Verband zur
Förderung der Theaterkultur ein. Den Schluß bildete eine pro-
grammatiſche Rede des neuen Kultusminiſters, der bekanntlich als
früherer Miniſterialdirektor den Fragen von Kunſt und Wiffen
ſchaft beſondere Aufmerkſamkeit hat zuteil werden kaſſen. Wenn
fein Programm durchgeführt wird, ſo iſt eine ſtärkere Förderung
von Kunſt und Wiſſenſchaft als bisher zu erwarten.

Hierauf begann das Haus die Beratung des Kapitels Höheres
Schulweſen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
155. Sitzung. Montag, den 10. Juni 1918, nachmittags 3 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Dr. Schmidt.
Die Beratung des Kultusetats wird forigefett beim Kapitel

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Haeniſch (Soz.) tritt zunächſt auf Erſuchen des nDr. für die Ferrer der Holzbildhauerei ein und teilt daß

die Fortſchrittler mit der Beurteilung des Falles Caſſiter durch die
Parteien der Rechten nicht einwerſtanden Den Ausſußdrungen
Dr. Runzes über die W füge Hinweis auf die ver
dienſtvoll wirkenden und ſtark wachſenden öGegenſatz zu Dr. Heß ſind ſehr n mit mi e
Ueberzeugung, daß gerade der letzte Theaterwinter außerordentlich un
fruchtbar geweſen iſt. Die Direktoren haben Geld wie An
und manches dem Bankrott nahe Theater iſt während des es n
ziell gefundet. Gewiß find die Unkoſten geſtiegen, aber die iſe
weit darüber hinaus und, wer kein Kriegsgewinnler iſt, kann kaum noch
ins Theater gehen. Unſer Theaterbetrieb iſt eben ein kapitaliſti Betrieb. Die Kkelengen Schauſpiele ſollten die Klaſſiker, r mehr
pflegen, das Opernhaus Mozart. Man m é; den modernen Kunſtrichtungen ſtehen, wie man will, jedenfalls ſo e man nicht von vorn

herein über ſie abſprechend urteilen, wie das hier iſt. Die
beſte Theaterzenſur iſt die äſthetiſche Erziehung des Jn
Köln werden ſogar Strindberg und Wedekind verboten und in einem
Drama von Mann hat man dort aus einem Abe einen Marquis gemacht
Den Beſtrebungen des Theater rverbandes ſtehen wir ſch
egenüber. Seine Tätigkeit ſchließt ſich an die aus der A ft
ervorgegangenen freien Volksbühnen an. Sehr verdienſtvoll iſt die

rderung des Wanderbühnenweſens. Hoffentlich kommen wir bald
dazu, daß das Theater aus den Klauen der i Ausbeutung
befreit wird. Die Schaffung eines J ſchönen Künſte
in Preußen würden wir begrüßen. Die aber ſollten bis
dahin vom Miniſter des Innern an das Kultu riun e
werden, womit kein Mißtrauen gegen Dr. Drews ſprochen ſein ſoll.e r Wie n hen W durch e en,
ondern durch geiſtige Einwirkung herauszu v sne in ren Maße in den Dienſt e Aufklärung

geſtellt werden.
Die Umfaztzſteuer in der vorgeſchlagenen Form würde die

tat örderung wi ſtlicherc cr.wir Ubg r bei den r mer für das In
Dr. von Geſcher (Konſ.) dankt Miniſterwelches er dem Hildesheimer Kulturverband, der keine ne

antiſemitiſche Tendenz habe, entgegenbringt.
Kultusminiſter Dr. Schmidt. Die Regierung iſt mit dem Antrag

Traub einverſtanden, daß 60 000 M. jährlich für Forſchungen über die
Geſchichte der Reformation und Gegenreformation aufgewendet werden.

237 e mich r i en Auswärtigen Am rn.ſare auf Kunſtwerte nicht über reren rn
Es folgt das Kapitel

Höhere Lehrauſtalten.

freien
Schriftſteller treffen, di in nders leiden haben,Antrag des Ab ihnen P e auf Cieehe von c

ährlich in den i dem

vertieft werden, eben in deStenographie bedarf der Einfüh Her z
dem Boden des Antrages Fritſch. Hierauf wird Vertagung beſchloſſen,

ienstag, 11 Uhr: Wahlreform.St a u5
Sozialpolitik ohne feſte Zie le.
an kann ſagen, daß auf allen Gebieten der Sozial

politik unſere Geſetzgebung nur Gelegenheitsarbeit ohne ein
beitlichen Plan iſt, und ohne grundſätzliche Erfaſfung des je
weiligen Gegenſtandes als nur eines Teiles des großen ſo
zialen Gebietes, Es fehlt der große alle Geſetze dur ringende



Einheit e. T Ge anderenenedes wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens. Dietie iſt doch kein rWrergatiſ hen Aufbaues. Daher denn auch dem
der die ſozialen Verhäi betreffenden das
enge Gewinkel des Werdens. aber auch
der ſo oft erhobene ir haben zu viel

a d le ekammer z iſt nut meine e ihn hier inſeinen

a e T Süber die Grundfra ob die iauf fachlicher a errichtet werben
jollen. Mit einer Beharrlichkeit, die einer beſſeren Sache
würdig wäre, wehrt ſich die Regierung

er Sie r r Untern entgegen u Gegenſatz Forderungen der Arbeiterſchaft, deren Vertreter in allen Parteien

Dre Sürſenſten derrung ernJan ukunft gerecht werdendes a e Das erkennt

e ort ſobald manwart Sozialpolitiker fordern den Ausbar d e
nachweisweſens. Um einen Austauſch der offenen S
der Arbeitsangebote erf laſſen zu können, n es der

c rcceeeeerc-ichteSpitze, das e h oder n wie dieſe Spitze nun heißen

kann. Auch r r ſind notwendig, ſei es für das
ganze oder mittleren Bundesſtaates
oder für die Provinzen Se CBundesſtaaten. Wo wäre en ger
als in der territorialen Achetsrommer r e äh au
bauenden Landesarbeitsamt. Fachliche Arheits hammern,
ſich, ſo wie der Arbeitskammergeſetentwurf aufgebout iſt,

über das ganze Reich, jedenfalls aber über mehrere r viele
Provinzen erſtrecken, ſind dazu ganz Zumal ſich
der Bezirk der einen Arbeitskammer, der beruflichen
ſchiedenheit der einzelnen Gebiete wegen, niemals mit demanbern becken würde.

Wie leicht ließe ſich aus dieſem Landesarbeitsamt ein
dauerndes Einigungsamt für ſeinen Bezirk machen. Die
Einigungsämter der Gewerbegerichte können nicht bei Strei
tigkeiten, die über ihren
Heute werden ſolche Einigung
In der territorialen Arbeitskammer märe die beſte Grund
lage für ein ſolches Einigungsamt gegeben.

Für die Arbeiterſtatiſtik und die Berichterſtattung über
Wirtſchafts umd r fehlen heute Organe, die
natürlich nur territorial gedacht werden können. ran hat
man nicht gedacht, die territoriaſe Arbeitskammer die ge
gebene Stelle für dieſe Aufgabe wäre.

Die Gewerbeaufſicht iſt territorial r Sie
auch nicht anders ſein. Deshalb iſt ſte den Provin
rungen unterſtellt. Denn ſie in engſte VerbdiArbeitskammern zu bringen, hat man wieder ni e

Das hätte n nigt brauchen, aber bei einemplanmäßigen Sozialgeſetzgebung 2 man
die Möglichkeit dafür u halten müſſen. Nach dem Ent
n der Regierung wird dieſe Möglichkeit aber völlig ver

Man braucht ſich nur der vielen nicht immer unberech
tigten Klagen der Unternehmer zu erinnern, über die Ueber
zahl von Zuſtändigkeit bei der Gewerbepolizei und der Beaufſichtigung der Petriebe durch eine zur Beurteilung der

Höhen von Gury ersberzt. Trotz zühen

bourg und r
zurück. Südlichden Wald von J

wurden abgewieſen. Wo
angtene nanberbenteten e

An der
Sabert. Oertliche Kämpfe nördlich der Aisne,
ChateganeThierry und bei Vriguy

Deutſches Veich

wird. Stellvertre

der
Vorlagen ſind dem Reichstage zugegangen.

Die in Berlin

n de1137 r ehe G ftig
dar.

Das Arbeitskammergeſgg.

Ausſchuß vers c dreren S 5e Er ese h e enauch knappe Mehrheit gefunden.

Verlängerung der Legislaturperiode

geordnetenhaufes, d

8000 Gefangene.
Deutſcher Heeresbericht vom 10. Juni.

Großes Hauptquartier 10. Juni. (Umtlich)wen Sriegsſchauwlas

Heeresgruppe Kronyring Rupprecht
Hoiſchen Arrag und Albert, lich der Somme und an

e e der re e an Nege Erkundungdktigkeit
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

ſtandes erkämpfte 2 e T durch die Wälder von Ricque
Feind Kber Vonrmont-Marenil

n y drangen wir
Gegenaugriffemachten etwas000 v

Front von der Oiſe bis Reims iſt bie Lage unver

ftſieg.

Ludendorff.

Politiſche Neberſicht.

Aus dem elteſtenrat des Reichstages.
Rnet der über die C Ohne Widerſpruch wurde

einem a der ſozialdemokratiſchenraktion zu üdertragen, die vom Ebert ſär den
tſſes an Stelle des bisherigen Geno e Südekum r e

nationaſliberalen Reichstagsfraktion Auch der en
mit Rumänien liegt nunmehr vor. Der Vertrag kommt am 20. J

zur Beratung.

Die Konferenz der Finanzminiſter.
eingetroffenen einzelſtagtſichen Finanzminiſter haben

an einer n a die am Sonntag von mittag

Erklärung ſtellt das Ergebnis der

Der Staatsanzeiger veröffentlicht ein Geſeg über die Ver vd a d gehen Abie um ein Jahr verlängert wir 13

Frau vei Abonnentenſtand
MNortemer und Orvillerz und ſtießen ber Cuvilly-
Riegnebonrg Hhinnus vor. Oeſtlich der Mat wurden die

feindlichen Wider

mit dem Steuer
vom Reichsſchatz

die Verleumdung höchſt ungenrert geyanohabt würden. Wehren
wir uns aber energiſch dagegen, ſo legt man ſich aufs Lamentieren
und geberdet ſich als die Unſchuld. Alle Redner ſprachen

dahin aus, daß das Verhalten der Unabhängigen vorläufig
gen auf eine baldige Wiedervereinig ſchwindenlaſſe. Die Auffaſſung, die ünchhangigen ſelbſt durch die letzten

Reichstagsnachwahlen in dau, Niederbarnim und Zwickau noch
nicht zur Vernunft gekommen ſeien, fand volle Zuſtimmung.it Rückſicht auf dieſe lage wurde der Vorſchlag gemacht,
nun nicht mehr rer zögern und durch eine Feſtſtellungs-
klage ar zu laſſen, daß lediglich wir als die rechtmäßigen
Vertreter ial demokratiſchen Kreisvereins anzuſehen ſind.Eine ſolche Dei iche Klarſtellung ſei nötig, um die Täuſchungs

manöver, die jetzt ſo gern benutzt werden, und mancherlei Unklar
heiten ſchaffen, zu Dieſer Vorſchlag fand einſtim
mige An e. Zur Durchführung der nötigen Vorbereitungeneine miſſen von drei Mann gewählt.

Zum 2. Punkt, v ſe u ein kurzer Bericht X den
der Ha Volksſtimme im Wahlkr iſe geben, mit einigen Mitteilungen über die Schwierigkeiten in der

r und der Anre a überall da, wo es mit dem Aus-
tragen des Blattes mangle, zuſtellung durch den Briefboteneinguführen. Da kämen die d ungsſchwierigkeiten weniger in

vBetracht; es ſei nur nötig, daß einer eine Liſte der vorhandenen
on nenten beim Verlag der Volksſtimme einreiche und für die
Ernkaffierung der Abonnenemenitegelder ſorge. Die Zuſtellung
durch den Poſtboten vermittle dann der Verlag, ohne daß dadurch
der r Koſten habe.Beitragsfrage wurde auf die allgemeine Entwer-tu 3 Geldes hingewieſen. Dadurch ſei jetzt, und auch für die
S nft, unmöglich mit den beſtehenden e auszukommen.

urch die alge meine Preisſteigrrung auf allen Gedieren, werde in
Zukunft die mündliche, wie auch ſchriftliche Agitation bei Wahlen
und anderen Anläſſen, mein verteuern. Wenn auch nach
dem Kriege eine gewiſſe Entſpannung eintreten wird, ſo werbe
ſie doch nicht ſo erheblich ſein, daß die Verhältniſſe mit denen vor
dem Kriege vergleichbar ſein würden. Deshalb müßten auch
unſere Beiträge, die noch aus Friedenszeiten her beſtänden, den
veränderten Verhältniſſen angepaßt werden.

Der Kreistag ſtimmte dieſer Auffaſſung zu und beſwloß, die
Beiträge für männliche Mitglieder auf wöchentlich 15 Pf. zu er-
höhen. r konnte man ſich bezüglich der weiblichen Mit-
glieder nur entſchließen, ſtatt des bisherigen Monatsbeitrages
von 15 Pf. auch für die weiblichen Mitglieder einen Wochenbeitrag,
und zwar von 5 Pf., einzuführen. Die Mehrheit war der Anſicht,
daß gegenwärtig die meiſten weiblichen Mitglieder Ehefrauen von
n Mitgliedern ſeien, die Beitragserhöhung ſonach diemännli Mitglieder doppelt treffe.

Bei den Wahlen der Kreisleitung lag nur eine Vor-
ſchlagsliſte vor, ſo daß ohne Stimmzgettel gewählt wurde. Die
bisherigen Genoſſen wurden wiedergewählt, bis auf einen, derer verzichtete Als Vorſitzender füngiert wieder Genoſſe Herni.

rt, Zeitz, Schützenſtr. 1 b.Im Ver ſchiedenen kamen einige unerhebliche Vereins-

angelegenheiten zur Sprache, die keinerlei Differenzpunkte zeitig-
r Der Vorſihende konnte dann die Konferenz mit der befriedigen

T ſchließen, daß eine ſeltene Uebereinſtimmung den.n en und geradezu muſtergültige Sachlichkeit die Konferenz
enedegedre habe. Wenn dabei, trotz der durchaus nicht günſtigen

Lage des Vereins, die Genoſſen ſich voll i Zuverſicht gezeigt
hätten, ſo ſei das ein bedeutſames gün ichen für die Zu
kunft. FJhr ſehe e jeder mit rwartung entgegenund die kommende Zeit nach dem Kriege werde zeigen, daß unſere

Zuverſicht nicht verfehlt geweſen ſei, ſondern daß ein neuer Auf
ſtieg unſerer Bewegung uns alle, die wir in dieſem großen Kriegs
wirrwarr treu zur alten Partei gehalten haben, belohnen werde.

in Preußen.

Aus aller Welt.
25 fache Erhöhung einer Geldſtrafe.

Flensburg wird dem Berliner Tageblatt geſchrieben: Ein2 infolge der der e zu einer
Landwirt Heinrirhen D e bei Ter Beſtands aufnahmeeine Getreide, Hafer, Gerſte, e ferner große Mengen

ohnen, und andres mehr e Die Vorrätewunden enideckt und Jeſſen wurde vom Amtsgericht in Riebüll ein

auf einen Monat lautender Strafbefehl zugeſtellt. Auf ſeine
erfolgte durch das ebüll VerurteilunEinzelfragen oft ganz ungeeignete Bureaukratie bis hinab t 2 Geldſtrafe Hiergegen legte der Seruſungzur Poli örde, um ſofort et u den Gedanken kommen zu e mit der der Angeklogte habe ein großes Vermögen

müſſen, daß territoriole Arbeitstkammer hier ein geradezu Der Kreistag und ein hohes Einkommen. Die vor der Flensburger
idegles Organ Begutachtung und Mitwirkung bei en 777 für den Reichs Strafkammer ergab, daß Jeſſen, obwohl nur ein kleiner Landwirt, einAufgaben wäre. r h m er als 200 909 M. VermögenM braucht ſich einmal der der R ung hat. De Gericht erdohte darauf die Geldſtrafe gegen Jeſſen von 600 M.
ganz ſerntisgenten Aufgeren der territorialen e verfloſſenen Wege im Reſtaurant St. Stefan, Zeitz auf 15 600 M.
rungsämter hinſichtlich der Feſtſehung der Hrt e i re reſe 968000 Mark Geldſtrafe und 1 Jahr fünf Monatder der Unfallverſicherung iegenden Löhne n a e der anwirtſchaftliche A zu erinnern um r. J hier wieder ſo h e d. ein Drittel, ihren S r Geldſtrafe don 868 220 Mark und 1 Jahr 5 Monaten
fort zu dem Ergebnis zu kommen, da hier eine Aufgabe der neugegri Unabhängige Eogialdemotrat ſche drei Gefängnis war vom Landgericht Poſen der Kaufmann
territorialen n Dach t zu greifen iſt. ſſen. Damit hatten ſie den Austritt aus der Leopold Katzenellenbogen wegen ü sſteigerungche Aufgaben könnte hier eine de e tei erklärt. Ein Wiser Beſchluß konnte natürlich 7 beim Getreidehandel verurteilt worden. W eines Rechenfehlers

Wohnungsweſen. el r Vereinsmitglieder nicht bindend ſein. Die wurde das Urieil in einem Punkte vom d e aufgehoben unde e e e Minderheit der Delegierten hatte daher ſofor! vie Er. des Landgericht ha wenn den d dem Falle zu 800 M.
Abeſtſauges leiſten

Jugendfürforge, Wohlfahrts und Arbeitapfl

ſozialen Sinne und Geiſte wird löſen
O v den ſein w.x e Loſn S rn die nung dieſerrer ſollte, aber man r7 einer h und or der S
radezu verbauen. 7 aber tut die Regierung S
c J i S s Set

B.
3 a

t Arbeit idie er ſozigipolitiſchen e r einheitli rer Augenblicks und nicht
Weitere denkt

anderund e gebaut Wer hast iſt nur
möglich, wenn der Geſamtbauplan in ſeinen Sru vor
handen iſt. Wer ein Haus baut r denkommenden ringen Jehnun tragen, der muß dannhier einen Anbau und dor aden urſprünglichen Plan in Tier

dar geltt wie S ar Fortſchritt dienſtbar mocht,

entfe! e e eArbeit. Der Arbeit skammergeſetentwug et
c u d.

So haben wir Feen h e merſchen a

würden. DasWeiterführung des 7

rdem ſterke ah Jſta e erf u
alle

vei

wurden jetzt vieſe

r durch die

daß ſie den bisherigen Kreisverein hochhalten
Natürhi auch de dis la kt, überall ſtoßen wi a z re Kreisvorſtand alles e

rn man n en a r audie d als im z ſowie auch das Vereindbermögen, an gebvachtie die Geſetzgebung über l e hatte alle organiſatorrſchen Hilfsmittel, J die der

Geſchrei über die an

beim Punkt Jahresbericht
Be zu Durch den Austritt dera MNitgliederſtand i re

in der Denkart früherer rVortäu nS h

denn die frühe
eſchloſſen hatten,

Die Unab

weit r die

Geldſtrafe verurteilt. Die Reofſton des eigen gegen das neue

urten wurde vom Reichogericz als unbegründet verworſen.

Tee da der leſe Amſterdam, 9. Junt.
(Telunieon.) Aus Roskan wird vom gemeldet: Kürzlich wurden
I einer Exploſion von Munitionsvorröten in Jaſſy 400 Perſonen ge

tet,

GeneeStädtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Butter. r die vom r auf Abſchnitt 24 derarte, vom Donnerstag bis Sonnabend jede Perſon

vormittags von 8 12 UhrJ mee nachmitt T 2—6 r Nr. 52001
in der Talamtſchule.et erhalten eine dige ſteriliſierte Vollmilch

2 re e T 1.25 M., Haushaltungen bis 3derer Sie zum ſe von 1.25 M.er von mehr als 3 Perſonen zwei Doſen

Mittwoch vormittags von V 12 Nr. 45001
tie von 2-6 Ahr Nr. 52 001-59 000 der

n der Talamtsſchule. Jede PerſonVſund zum Preiſe von 1.50 rege

Am Mittwoch von 4 Uhr a Abſo Es der Eintaufeſheine Sgr. Se aniſt
in der Kreiskaſſe anf. r den S h dſtraße 22, u

werden, da ja eigent
n bei ihrem Austritt ann wurde aus den e n

We Genoſſen erſt allmählig darauf

Kreiſe die alte Partei und der alte Verein
nachdenklich und es ſei 23

Jede e U Liter zumx von 12 Pf. ſea m die neuen Lebensmittel
e Nr. 12001--16

Am Mittw Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheins überSee e e h Diesr Stra mſtraße 35. ſowieder Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſener

S z t Perſon r um Preiſedie neuen
Kr. 16 001 e



Tage E. L z der erſten Hälfte dieſere mVon Moritz Loe b weiſe hatten am M h e e5 Wärme die ſogar nur 3, WilneHeinrich Heie hat einmal den Sommer mißmutig einen Grad Wärme Am Juni hatte Haparanda eineh er m t c peratur von 7 G ee e re der Temperatur, edenſo wie München.
waren mit ihren weitverbreiteten, wenn auch meiſt leichten geben ge- d des Bolarwetter I damit der 2 den
tedehn Vinterlich koln Sowohl in der Rache zum 4 wie zum 5. Juni re er e e Fehden ren u 7

Gefrier Einzelerſcheinung innerhalb des klimati Bildes der Jahreszeit und Staaten geieilt wurden, während Englands Anſprüche dur

ad Wärme als esmaximum
r

Aber er bildet trotzdem nur eine unliebſame a en Abkommen unter Deutſ

punkt; ſo wurden in der weiteren Umgebung von Berlin und im ſüd wird für deren Geſamicharakter nur bei häufigerer Wiederholung ent die Tonga und einige andre Inſeln abgefunden wurden.
idend. Oft wie z. B. 1911 de ieit an en derer heißen Wetter W die eennſeln naß

ſogar auf 3 bis 4 Grad Kälte. Freilich handelt es ſich bei dieſen außer dal lten Charakter durch den Hinzutritt anderer unn niedrigen Temperaturen nur um Bodenfröſte, während die die nie e b ſehel Die Lücken in der Wohnungs

mperatur r Sommere oft nur wenige Meter über dem Erdboden bereits wenig Sonnen b Wir brauchen deshalbüber dem Nullpunkt bleibt. Aber für die Feld und Gartenfrüchte ſind noch Seine So ingen zu hegen; daß er e
gerade dieſe Bodenfröſte gefahrbringend, während den Obſtbäumen gegen freundlich bleiben wird, in nicht anzunehmen, und Se hl und un einrichtung.wärtig ein ganz leichter T keinen nennenswerten Schaden mehr zu für dieſes Jahr viel wahrſcheinlicher. entel R loger Wer einen Hausſtand gründet, der eine gänzlich neue Ein

fügt. Gleiche abnorme

breitetem Froſt weithin Schnee gefallen.
Eine derartige Sommerkälte bildet, ſo abnorm ſie iſt, leider keine

ſeltene Erſcheinung. Es vergeht im Gegenteil kaum ein Jah

tu ältniſſe hat es in den meiſtenöſtlichen Provinzen eher v in Wer len Gebirgen iſt bei ver

T richt hier und da Sommerfröſte vorkommen, und Jahre, die völlig davon en in der amen eines irbleiben, wie z. er vergangene, ſehen warme Sammer von radieſes, das Landſchaftsbiſder von wunderbarſter Schönheit bietet. Jns

iſt wahrlich nicht zu beneiden. Wenn man überhaupt
das no

Ein irdiſches Paradies. e S Schwinden wer vielme ungsmangeein Hausratmangel in er en Grode eintreten. v iſt denn ein Se

des bekannten Wohnungshygenikers Prof. Nußbaum in der
1917, ſind geradezu eine Seltenheit. Dabei mag hier von den Mai beſondere die flachen Küſtenſtriche des Landes ſind es, auf denen die ift Umſchau von einleuchtendem Wert, der darauf abzielt,

ölli den, denn der Monat Mai gehört meteoro-tropiſche Pflanzenwelt gedeiht Dort wachſen en, Brotfrucht- beide el gleichzeitig zu mildern, wenn nicht beſeitigen. Esel noch vergedt wohl h ohne daß und Bentann Orangen, füße Kartoffeln und er. Größere müßte eben ſchon beim Wohnungsbau auf die Cid ver Mo
irgendwo in Mitteleuropa empfindliche Froſtſchäden vorkommen, ſei es Säugetiere fehlen faſt vollſtändig. Nur Schweine und Hunde kommen biliarbeſchaffung Rückſicht genommen werden. Das kann einmal durch
in den beſonders gefürchteten Tagen der „Eisheiligen“ zwiſchen dem auf Samoa vor, und die Vogelwelt iſt hauptſächlich durch en und den Einbau zahlreicher Wandſchränke geſchehen, die auch noch
11. und 14. Mai, ſei es früher oder ſpäter. Völlig frei von
aber in un Breiten übe t kein Monat; ſelbſt im Juli und Srößen und Arten, und das Meer iſt reich an Fiſchen und Muſcheln. ſowohl gegen Abkühlung wieAuguſt ne micht ſintt alle paar De irgendwo in Die Eingeborenen ſind ein ſchöner Volksſtamm von ziemlich heller Haut der Einbau von uſes

Deutſchland das Thermometer unter Null.

röſten iſt Tauben vertreten. Am Strande wimmelt es von Schildkröten aller den Vorzug die Zimmer er abzudichten, und zwar
en e e 7 der erfarbe, der für ſeine ſchlanke Grazie und ſeine Wohlgebautheit berühmt führt, kann den be lichen Eindrug S

Die Entſtehungsurſache iſt bei derartiger Sommerkälite ſteis die iſt. Leider beträgt ihre Anzahl, die noch vor nicht allzu langen Jahren Ebenſo tritt der ann dafür ein, daß die Waſchtiſche durch denleiche: Jrſole 7 ſtarker Erwacung bildet ſich üben dem auf 40 000 veranſchlagt wurde, jetzt nur noch knapp ein HZehntel davon. Einbau feſter Waſcworrichtungen unnötig gemocht werden. e s
Diten und Südoſten Europas ein großes Gebiet niedrigen Luftdrucks, Die Samoaner ſind ſämtlich Chriſten, die meiſten Proteſtanten. Auch aber noch darüber hinaus und wünſcht, auch für Sitzgelegenheiten alio

Regionen find entweder überhaupt noch nicht erwärmt,
durch das Auftreten bedeutender Eisberge zu ſtarker

während der höchſte Druck über dem Nordatlantik iſt.

konnnen, die eine Zunahme des Luftdrucks bedingt. Jedenfalls hat e

Dieſe einige Mormonen gibt es unter ihnen. Sie ſind tüchtige Seeleute und beim Hausbau in gewiſſem Umfange Sorge zu tragen, und wer ſollie
iſt dort betreiben einen regen Fiſchfang; außerdem beſchäftigen ſie ſich mit nicht zuſtimmen, wenn eier Athun Weberei und Flechtarbeiten. Für eine regelrechte andauernde 4 e r g der alten Ofenbank das Wort

ne
rbeit geredet wird. Kann es et ü eben,ſind ſie jedoch nicht gemacht; man hat deshalb Arbeiter von andern eberlieferung gehe Sitelate ren äen, r e

ſolche Druckverteilung einen Zuſtrom kalter Winde aus der Polarregion Südſeeinſeln nach Samoa einſühren müſſen. Das Klima dieſer para in einer Zeit der oareden ſchon an ſich eine beſondere An
e ausnach Mitteleuropa zur Folge, die die niedrigen Temperaturen der arkdieſiſch ſchönen Inſel iſt indes nicht immer ſo paradieſiſch. Denn im ehe auf die Fam Selbſt bei der Anwendung von

tifchen Zone weit nach Süden, gelegentlich ſelbſt bis über die Alpen März treten oft heftige Orkane auf, die mit großer Gewaltſamkeit Jentralheizung werden ſich Mittel finden, ſolche Bänke in gefälliger
anzubringen.hinaustragen. Sinnfällig läßt das ein Blick auf die Wetterkarten der herrſchen ein ſolcher Sturm vernichtete im Jahre 1889 im Hafen von

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 12. Juni 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern gigaer
Um 7 Uhr Nr. 3981-4060, um hr Rr. 4141-4230.

8 4061--4140,
Halle, den 10. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Jnhaber von Apotheken und Drogengeſchäften

werden aufgefordert, am Dienstag, dem 11. Juni 1918,
vormittags von 8--121 Uhr im Stadternährungsamt,
ſage 22, II. 777 z d 9, die ugsjcheine für Sacharin in Empfang zu nehmen.Ein Ausweis iſt i

Halle, den 10. Juni 1918. Der Magiſtrat.

n äg ka 7
Die vielfachen täglichen Anfragen aus den Kreiſender im Keſee irk Lefindlichen dige ſchen e

n betreffend die Rückkehr n Heimat
ihynien veranlaſſen das ſtellvertretende Generalkom-

ando mitzuteilen, daß nach den angeſtellten Ermitte
lungen und eingezogeneß Erkundigungen eine Rückkehr

nderer nach ihrer Heimat zur Zeit noch nicht
äſſig iſt.1. Hit weſtlich der alten Linie Luzk pp.

legenen deutſchen Kolonien im Kreiſe Cholm
nd größtenteils zerſtört Ackerbau wird dort zur

Zeit nicht betrieben. Etwa 800 Deutſche, welche
zurückgeblieben waren, um die Landesproduktion,
ſoweit es überhaupt möglich war, einigermaßen
aufrech lten, befinden ſelbſt in Rot.

2. Der Uebertritt über die alte n Linie nach
Oſten, alſo nach dem Kreiſe Luzk, Rowno uſw. iſt
zur v noch militäriſch verboten. Zudem ſind
die Eigentumsverhältniſſe in dem Lande, das von
der ruſſiſchen Republik zum Gemeindeeigentum
erklärt ganz ungewiß, ſo daß es erſt nach
näherer tung der ganzen Verhältniſſe ſeitens
der Republik Ukraine bedarf.

Zunächſt muß die Ukraine aber erſt von den
ſengenden und plündernden Banden befreit wer
den, ehe die Verwaltung der Ukraine ſichernde
Maßnahmen im Jnnern ihres Landes treffen kann.

Es kann daher ſämmtlichen im Korpsbereich befind
r ern nur empfohlen werden, ſich bisauf weiteres noch 8 gedulden und von Rückkehranträgen,
die ſämtlich der Ablehnung zur Zeit unterliegen würden,
abzu Es wird erwartet, daß alle ckwanderer
in ihrer bisherigen Stellung verbleiben und dort weiter
arbeiten, ohne es notwendig iſt, daß Verträge auf
längere Dauer ſſen werden.

Sobald die Verhältniſſe 1 ſein werden und
ein geordneter Wegzug möglich ſein wird, werden die
nötigen Bekanntmachungen ergehen.

Magdeburg, den 4. Juni 1918.
Der Rellvertretend Je wandierende General

ontag,Generalleutnant. [1257

Eine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung andelangt, verbürgt
der Gebrauch unseres Dampfeſnk
rates. Er hat ganz besondere Vorzüäge:

die Gläser unbedingt fest, garan-
tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1226
c Auskunft umsonst

Unsere Einkochgläser passen zu jedem
vorhandenen Apparat

C. F. Ritter,
Halle a. S Leipziger Straße 90.

m

Deffentliche Verſamminngf

Gemüſe und Obſt, Herrn Dr. Bovenſchen über:

Erzeuger, Händler und Verbraucher, ein. Der Vortrag ſoll über alle,
die Verſorgung mit Gemüſe und Obſt betreffenden ernährungs- und
volkswirtſchaftlichen Fragen Aufklärung und Auskunft geben.

in der Nähe der Heizkörper

am 13. Juni 1918, nachmittags 32 Ahr
im

Walhalla-Theater
Große Steinſtraße Nr. 45.

Tagesordnung:
Vortrag des Leiters der Werbeabteilung der Reichsſtelle für

Die ſtaatlichen Ma zur Sicherung der
der g mit Gemüſe und Obſt

den daraus hergeſtellten Erzeungniſſen.
Wir laden zu dieſer Verſammlung alle beteiligten Kreiſe, alſo

die
an ege?

See See Eduard Dadkd in einer
Juli 377 ehaltenen

Der Eintritt iſt frei!
Wir bitten um zahlreichen Beſuch der BVeteiligten.

Halle, den 29. Mai 1918.
a
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Der Magiſtrat.
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Wetfragen und Rriegsteilnehmerschut

Soeben erschienen:

Der Heterschutz
Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über

Einigungsämter, 2ahlungsfristen Mittwoch, den 12. Juni
Anfang 7,30 Uhr. Ende 16030 Uhr.

Der Troubadour.
Oper von Verdi.

Donnerstag: Alt Heidel
berg.

ad iüchinl
Mittwoch, den 12. Junl,

abends 8 Uhr

Konzert
vom Görlach-Orchester

von
Arbeitersekretär Fritz Henek

Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, 6r. Virichstraße 27
e h
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III
und vom Msnner-Gesang-

verein Haſfe 1911.

Leitung: Kgl. Musik-
direktor chmidtEintrittspreise:

Erwachsene 35 Pf.
Kinder 20 P. 1250

Dauerkarten habenGultigkeit

ganze Schlafzimmer, einzeine Hödel,

Vertikos, Kettztellen mit Hatratzen. n

Jetzt gehr große Auswahl. Se MAls Schneidermeister 100 qm W ä
lände mit Hotraums

Auf Wunsen Ratenzahlungen.

dern von z Zwecken einer Fabrikan-l Fuchs
kaufen od. zu pachtenHalle. Gr. Vrlchetr. 58, I., H,, III. Et. wne mr 77 7 777
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Bei lage zur Volksſtimme.
131.

-;„J„ „F J renHalle und Saalkreis.
Halle, 11. Juni 1018.

Die Kleiderabgabe.
Berſchärfte Maßnahmen der Reichs

bekleidungsſtelle.
Die Reichsbekleidungsſtelle macht in einer Verordnung an die

Kommunalverbände bekannt, daß die Sammlung der getragenen
Kleidungsſtücke für die Schwerarbeiter am 15. Juli abzuſchließen
iſt. Am 16. Juli haben die Kommunalverbände die Zahl der ab
gelieferten Anzüge und die gegenüber dem Aufbringungsſoll etwa
noch vorliegende Fehlmenge anzumelden. Soweit am 15, Juli
1918 in einzelnen Kommunalverbänden noch Fehlmengen beſtehen
ſollten, behält ſich die Reichsbekleidungsſtelle vor, ſchärfere Maß
nahmen anzuordnen. Am 20. Auguſt ſind die gebrauchsfertigen
Kleidungsſtücke an die Reichskleiderlager abzuſenden. Den Kom
munen wird ferner angeraten, die geſammelten Beſtände zu ver
ſichern. Die Kommunalverbände ſind verpflichtet, ſämtliche Klei

dungsſtücke in einem derartigen Zuſtand abzuliefern, daß ſie ge
brauchsfertig, das heißt als Arbeitskleidung verwendbar und ohne
jede weitere Reparatur verkäuflich ſind. Bei der Inſtandſetzung
muß jede Ausgabe vermieden werden, die zur Erreichung des
Zweckes nicht unbedingt erforderlich iſt.

Die zum Teil nutzlos in Hotels, Penſionen, Gaſtwirtſchaften
uſw. lagernde Gaſtwirtswäſche wird von der Reichsbekleidungsſtelle
angekauft. An die amtlichen Aufkäufer ſollen von Hotels, Pen
ſionen, Sanatorien, Gaſtwirtſchaften uſw., deren Betriebe ſtill
liegen, 75 Prozent der Tiſchwäſche, 50 Prozent der Bettwäſche und
50 Prozent der Hauswäſche, der Fläche nach, abgegeben werden.
Von ſonſtigen Betrieben ſollen 75 Prozent der Tiſchwäſche ange
kauft werden, während Bett und Tiſchwäſche nur im Fall des Vor
handenſeins beſonders großer Beſtände abgefordert werden. Die
Vergütung für die freiwillig abgegebene Wäſche erfolgt in der Weiſe,
daß für ungebrauchte Ware, die im Frieden gekauft wurde, der Ein
laufspreis des Verkäufers, zuzüglich 20 Progzent, für ungebrauchte
Ware, die im Kriege gekauft wurde, der Einkaufspreis zuzüglich
6 Prozent Zinſen ſeit dem Tage des Erwerbs gezahlt wird. Für
gebrauchte Wäſche iſt von dieſen Preiſen je nach dem Grade der
Abnutzung, ein der Wertverminderung entſprechender Abzug zu
machen.

Nach einer weiteren Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle
können die Kommunalverbände nach einer Ausnahmebewilligung
den An und Verkauf von gebrauchten Kleidungs und Wäſche
ſtücken, die aus Seide beſtehen und ausſchließlich zur Verwendung
bei theatraliſchen oder artiſtiſchen Aufführungen geeignet ſind, auch
ſolchen Perſonen oder Unternehmungen geſtatten, die dazu bis-
her einer Erlaubnis der Reichsbekleidungsſtelle bedurften. Unter
die vorſtehenden Beſtimmungen fallen auch gebrauchte ſogenannte
hiftoriſche Uniformen, Phantaſie- und Maskenkoſtüme.

Fauler Zauber.
Nachdem wir am Sonnabend das Urteil des Landgerichts in der

Klageſache der Unabhängigen n den Genoſſen Herzig kurz mit
geteilt haben, kann das Volksblatt ſchon nicht anders, als ſeine
übliche Totſchweigetaktik aufzugeben beiſp.eisweiſe hat es bis
her nicht den Mut gehabt, die Wiedereinſetzung Herzigs mitzu-
teilen, ja es lehnte ſogar eine eigene Mitteilu erzigs als
Jnſerat ab, trotzdem ſich die übrigen unabhängigen Blätter ausgiebig
damit befaßten vielmehr ſieht ſich das Volksblatt gezwungen,
ebenfalls darauf einzugehen. Aber fragt 7 nur nicht, wie das
geſchieht; das iſt nämlich ein eluſtigendes Kapitel.

Den Anfang der tatſächlichen Mitteilungen macht dieſes geniale
Blatt mit folgenden Sätzen: „Mit der Klage auf Ungültigkeits-erklärung der Löſchung von Reiwand und Jahnig als Geſellſchafter

und Einſetzung von Dreſcher und Döltz haben wir bekanntlich Erfolg
gehabt. Das Urteil des Landgerichts, wonach Jähnig und Reiwand
wieder als Geſellſchafter gelten, iſt rechtskräftig geworden, da Herzig

BSDSalle, Dienstag den II. Juni 1918.

ſeine Beſchwerde beim Kammergericht als ausſichtslos und unzu
läſſig a n hat. Die unabhängige Sozialdemokratie hat
alſo den Volksblattverlag nach wie vor in der Hand, denn Herzig iſt
als einzelner Geſellſchafter durchaus einflußlos.“ Das klingt ja
ſehr beruhigend für die unentwegten Unabhängigen, leider iſt es
aber ſo nicht ganz richtig. Denn die erneute Einſetzung von Reiwand
und Jähnig iſt erſtens nur deshalb erfolgt, weil bei ihrer Löſchung
die in dieſem Fall doch ganz leere Form nicht beachtet
worden war, daß ſo Aenderungen in gemeinſamer Sitzung aller
Geſellſchafter erfolgen müſſen und zweitens beruht ſie überhaupt
nur auf einem prozeſſualen Fehler des Gerichts, da es die Be
ſchwerde der Unabhängigen gegen die Löſchung von Reiwand und
Jähnig annahm, trotzdem hierbei nur der ordentlich Klageweg
e geweſen wäre. Wenn Genoſſe Herzig trotzdem ſeine Be
chwerde beim Kammergericht zurückgezogen hat, ſo iſt das allein

deshalb geſchehen, weil die erneute Eintragung von Reiwand und
Jähnig trotz des dabei gemachten gerichtlichen Fehlers als nun
einmal zu Recht beſtehend betrachtet werden mußte und hiergegen
nur auf dem der Klage vorgegangen werden konnte. Nach
alledem hat das Volksblatt wirklich keine Ürſache, ſo ſtolz auf ſeinen
„Erfolg“ zu ſein und derartig zuverſichtlich zu verkünden, daß
die Unabhängigen den Volksblattverlag nach wie vor feſt in der
Hand hätten. Auch das kann ſich über Nacht wieder ändern.

Das Hauptkurioſum des Volksblattberichtes über den Prozeß
ſind aber die dann folgenden Mitteilungen, in denen auf den
Prozeß ſelbſt eingegangen wird. Dort heißt es: „Dieſen uns
an ftigen Zuſtand hat ein am Freitag gefälltes Urteil der Zivil-

mmer beim hieſigen Landgericht beſtätigt. Wir klagten auf Feſt
ſtellung der Tatſache, daß der 1889 gegründete Sozialdemokratiſche
Verein für Halle und den Saalkreis jener Verein iſt, der im Mai
v. J. ſich mit großer Mehrheit der unabhängigen Sozialdemokratie
angeſchloſſen hat. Jn dem Urteil, das in ſchriftlicher Ausfertigung
leider zur Stunde noch immer nicht vorliegt, wird Herzig abge
wieſen mit ſeiner erneut angebrachten Klage auf Löſchung von
Jähnig und Reiwand. Zwei Fünftel der Koſten ſind ihm auferlegt
worden. Gegen das andere Erkenntnis des Gerichts, daß unſer
(wirklich 1889 gegründete) Sozigl demokratiſche Verein nicht der 1889
gegründete Sogialdemokratiſche Verein iſt, weil der Uebertritts
beſchluß nicht einſtimmig gefaßt wurde, iſt ſofort Berufung einge
legt worden.“ Das muß man wirklich zweimal leſen, um es in
ſeinem ganzen Unſinn zu erfaſſen. Alſo das Urteil hat den
„günſtigen Zuſtand“ der Prozeßklage für die Volksblatt-Leute be
ätigt. Gut, wo iſt aber der Beweis dafür? Gewiß, wenn man
ieſe ſo auffaßt, wie ſie in Wirklichkeit nach unſerer

eben gegebenen Schilderung liegt, und nicht ſo, wie ſie das Volks-
blatt trügeriſch hinzuſtellen verſucht, dann hat das Urteil dieſen
„günſtigen Zuſtand“ allerdings vollkommen beſtätigt. Aber ſo
meinen es doch die Unabhängigen nicht, und ſo ergrbt ſich, daß ſie
ſich zum Beweiſe deſſen lediglich an die erneute gevichtliche Feſt
ſtellung halten, die Löſchung Reinwands und Jähnigs hätte nach
erner gemeinſamen Sitzung aller drei Geſellſchafter erfolgen müſſen,
L leer auch dieſe Form iſt, da jene beiden Mitgeſellſchafter nach

r abermals vertretenen gerichtlichen Auffaſſung gar nicht mehr
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis ſind, alſo auch in einer ſolchen Sitzung keinerlei Stimm-
recht beſitzen würden. Doch dieſer Teil der Klage die von den
Unabhängigen, nicht von Herzig ausgeht! iſt ja ganz nebenſäch
lich; der Hauptſtreit dreht ſich doch darum, wer der wirkliche Sozial
demokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis iſt, denn aus ihm
ergibt ſich alles andere. Dieſen Teil erwähnt aber das Volksblatt

nicht ber dem erſten Teil über die Zuläſſigkeit der
Löſchung um eine Formalie handle. Freilich, wie könnte es auch
anders! Sonſt müßte es doch eingeſtehen, daß die Unabhängigen
den Prozeß bereits ſo gut wie verloren haben, ſo ſehr ſie auch ſeine
rechtliche Auswirkung noch aufhalten werden, und daß es das
Gegenteil von dem Mut hat, den es mit ſeinen hochtrabenden Worten
von dem „günſtigen Zuſtand“ ſich und ſeinen Gefolgsleuten einzu
reden ſucht. Ganz abgeſehen davon, daß hierdurch auch noch ſo
mancher Schwankende im Lager der Unabhängigen, der heute noch
nicht klar über die ganze Parteiſpaltung iſt, ſich ernſtlicher denn je
fragen würde, ob die Unabhängigen wer noch den Sogzildemo
kratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis präſentieren, als
den fie ſich immer noch vorſtellen.

Wenn ſich deshalb das Volksblatt über unſere angeblichen
„Siegesfanfaren“ aufregt davon iſt bei uns auch nicht mit einem
Wort die Rede geweſen und am Ende nur noch die „Maſſen“ als

komiſcheren Eindruck hervor. Wir gehen unſeren Weg ruhig und
unbeirrt vorwärts, und werden tun, was uns die Pflicht gebietet.

hintennach und ſo nebenher, gerade ſo, als ob es ſiche und r i t

einziges Hilfsmittel weiß, ſo ruft es dadurch nur einen noch irag

2. Jahrgang.
-J„JJWJmWenn aber das Volksblatt auch in bezug auf die Prozeßfrage ſeinen

Leſern weiterhin ſoviel blauen Dunſt vormachen will, wie es da
ſeit Jahr und Tag in bezug auf die e r Politigetan hat, ſo möge es das nur ebenfalls ruhig weiter tun. Um ſo
ſchlimmer wird dann das Erwachen ſein!

Die „Jduna“ in Halle.
Am 8. Juni fanden die ordentlichen Hauptverſammlungen der bei-

den Jduna-Geſellſchaften zu Halle a. S. ſtatt.
Ueber den Geſchäftsgang des Jahres 1917 bei der Lebens-, Pen-

ſions und LeibrentenVerſicherun ſchaft a. G. ſagt der Bericht
des Vorſtandes, daß dieſer unter dem Zeichen eines ſtarken geſchäftlichen
Aufſchwunges ſtand. Die Zahlen des Neuzuganges an angenommenenund eingelöſten Verſicherungen beweiſen en Ausſpruch, denn den

rungen mit 61 268 403 M. Verſiche
rungsſumme ſtehen aus dem Vorjahre nur 67 409 Verſicherungen über
24 397 971 M. gegenüber. Der Bericht fagt, daß die Anſtalt dieſen
Erfolg der bereits im Geſchäftsbericht für das Jahr 1916 erwähnten
weiteren Einſtellung des Betriebes auf eine Anzahl Neuerungen ver-
dankt, mit denen dem ſtark vermehrten Außendienſt wirkſame Mittel
zur Ausbreitung des Geſchäfts an die Hand gegeben werden konnten.
Es wird dabei auch auf die Kriegsanleihe- Verſicherung hingewieſen.
Die Sterblichkeit war eine günſtige; ſie ergab ſelbſt unter Einbeziehung
aller r einen Sterblichkeitsgewinn von 227 802 M. Die
Einnahmen an Beiträgen (Prämien) ſtiegen von 17 848 818 M. im
Vorjahre auf 21804 158 M.

Der Durchſchnittszins der Vermögensanlagen erhöhte ſich auf 4,432
Prozent. Der Reingewinn b 3 283 589.88 M. Das geringe
Mindererträgnis gegenüber dem rjahre (3579 863.12) iſt bei dem
auf über 250 Prozent des Vorjahres geſteigerten Neuzugang ein Be-
weis für die innere Sicherheit der Geſellſchaft, aber auch für die mög
lichſte Beſchränkung der Koſten des Neugeſchäftes. Die Geſchäftslage
eſtattet, den Gewinnanteil an die Verſicherten wiederum wie in den
orjahren mit 24 Prozent feſtzuſetzen.

Die Beteiligung an den Kriegsanleihen des Reiches belief ſich ins-
geſamt auf 40 959 200 M.

Die Mitgliederverſammlung nahm von dem Bericht des Vorſtandes
Kenntnis, der ſich noch über die Geſchäftslage des laufenden Jahres,
die Aufwendungen an Kriegsunterſtützungen uſw. verbreitete Danach
beträgt der Neuzugang des laufenden Jahres bis Ende Mai bereits rund
43 Millionen M. V ngs- Summe gegenüber rund 22 Millionen
Mark im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Abgang hält ſich in
demſelben günſtigen Rahmen wie im vergangenen Jahre, ſo daß bei
Anhalten der Geſchäftslage auch für dieſes Jahr wieder mit einem we-
ſentlichen Neuzugang zu rechnen ſein wird. An Kyiegsunterfſtützungen,
mit denen die Geſellſchaft den Familien der einberüfenen Beamten das
Durchhalten erleichterte, ſind bis Ende 1917 513 927 M. gezahlt worden.
Dem Vorſtand wie dem Aufſichtsrate wurde Entlaſtung erteilt. Die
Tagesordnung enthielt noch die Genehmigung von Verſicherungsbe-
dingungen. Der Vorſtand legte hierzu die Bedingungen der egs
anleihe Verſicherung und einer neuen Verſicherungsart Todesfallver
e ohne ärztliche Unterſuchung vor, die vom Kaiſerlichen Auf-
ſichtsamt für Privatverſicherung bereits genehmigt, aber ſatzungsgemäß

noch der Generalverſammlung vorzulegen waren. Die Ve ne
erteilte die Genehmigung zu dieſen Verſicherungsarten, zu denen derVorſtand Zahlen über die bisherigen Abſchlüſſe gab. Zu dem Punkte

der Tagesordnung betreffend Wahl von Aufſichtsrat er
folgte die Wiederwahl der aus den Herren Bergrat und

WMedizinalrat Dr. an Stelle des Herrn
Colberg die Neuwahl des Bankdirektors Herrn Auguſt Koltzer.

c

Der Bericht des Vorſtandes über die Fener-, AUnfall, Seſuot.

und r ſagt, daß wie bei der ens,ons und LeibrentenVerſicherungsgeſellſchaft ſo auch bei dieſem
eil der Jduna der innere Betrieb nur mit ſtärkſter Anſpannung der

Arbeitskräfte und unter weſentlicher Vermehrung des Perſonals auf
recht erhalten werden konnte. Jedoch brachte die Ausgeſtaltung der

aniſation, die in Gemeinſchaft mit der Muttergeſellſchaft erfolgt, eine
weſentliche Ausbreitung des Geſchäfts, insbeſondere in der Feuerver-
ſicherung. Der Bericht betont, daß ſich auch eine J
Schäden in der Feuerverſicherung, mehr noch in der E

bemerkbar machte. Die Prämieneinnahme erreichte im
unmittelbaren und mittelbaren Geſchäft in den von der Geſellſchaft be
triebenen Verſicherungszweigen, das iſt Feuer, Einbruchsdiebſtahl, Un
fall-, Haftpflicht-, Kraftfahrzeug- und LebensRückverſicherung, den Be

von 4 468 586 M. gegen 2 654 830 M. im Jahre 1916.
Das Aktienkapitak beträgt 5 Millionen M., wovon 25 Prozent bar

eingezahlt ſind. Der Geſchäftsverlauf geſtattete einen Verzicht auf Ent

Neuzugang von 172 910 V

Handel und Wandel.
e Von F. W. Hackländer.

Das Geſchäft ſelbſt war eines der beſten in der ganzen
Stadt; das Haus Stieglitz und Komp verkaufte teurer als
alle anderen, ſetzte aber ſeinen Stolz darein, dafür auch die
beſte, ſolideſte e zu liefern. Auch hatte Madame Stieg-
litz einen feinen Geſchmack und die Damen gaben beim Aus-
ſuchen der Modeartikel viel auf ihren Rat, obgleich dieſer
immer mit kurzen Worten, ja etwas barſch gegeben wurde,
wobei ſie das Aeußere ihrer Kunden nicht zu ſchonen pflegte.
„Verzeihen Sie, Madame X,“ konnte ſie zu einer ſchon
älteren Frau ſagen, „in unſeren ren trägt man ſo helle
Farben nicht,“ oder zu einer ren, die außerordentlich
häßlich war: „Mein liebes Fräulein, wenn man ſo blendende
Garderobe ausſucht, ſo muß man ſich auch des Rechts be
wußt ſein, die Augen der ganzen Welt auf ſich zu ziehen.“
Doch gab ſie ihre Meinungen nur dann, wenn man ſie ver
langte, betrat überhaupt nur den Laden in ſolchen Fällen,
wo ſie von den Kunden gerufen wurde. Sie hatte ſich bei
der ganzen Damenwelt hierdurch ein gutes Renommee er-
worben, und wer von der Madame Stieglitz ausſtaffiert
war, konnte gewiß ſein, geſchmackvoll in der Welt zu er
ſcheinen. Aus dieſem Grunde hatte ſie auch viele auswärtige
Kunden, teils in den kleinen Städten, teils auf den um
liegenden Landgütern, die ſie nach beſtem Ermeſſen mit
Toilettegegenſtänden verſah. Natürlich mußte ſie die Damen

Madame N., Gemahlin des Gutsbeſitzers Herrn N.
Größe 4' 4“,
Geſicht oval.
Haare: blond.
Augen: blau.

und ſo fort bis zu den beſonderen Kennzeichen, wo es als-
dann etwa hieß: „liebt Seide oder wollene Stoffe und Hell
blau oder Roſa.“

Jetzt war für die Kundin in alle Ewigkeit geſorgt, das
Alter wurde natürlich auch, aber in den meiſten Fällen nur
annähernd, angegeben und ſodann bei allen Beſtellungen
nur die bezeichnete Pagina aufgeſchlagen, worauf Madame
Stieglitz dasjenige ausſuchte, was ſie für Sommer- und
Wintertoilette paſſend erachtete. Der Prinzipal hatte ſein
Buch in der Schublade des Tiſches eingeſchloſſen und wachte
mit der größten Eiferſucht darüber, daß ſich niemand außer
ihm lag es einmal zufällig auf dem Tiſch unterſtand,
auch nur den Deckel zu öffnen. Selbſt der Herr Specht,
der ſich im Hauſe viel herausnehmen konnte, hatte es nur
ein einzigesmal gewagt, eine Pagina desſelben aufzuſchlagen,
und der Prinzipal fiel ihn wie ein gereizter Löwe an, und
Specht, der auf das ſanfteſte opponieren wollte, konnte nur
durch die Dazwiſchenkunft der Prinzipalin vor einer mächtigen
Ohrfeige gerettet werden,

Ueberhaupt hatte der Herr Prinzipal hier und da der-
gleichen Ausbrüche wegen meiſtens unbedeutender Kleinig
keiten; alsdann entfernte Madame Stieglitz die Leute aus
dem Kontor, ließ ihn austoben und brachte ihn darauf in

bei ſeine Zimmer, die zu ebener Erde in den Hof gingen; ſieperſönlich kennen, weshalb dieſelben genötigt waren, bei
Anfang des Geſchäftsverkehrs unſere Prinzipalin zu beſuchen.
Ein ſolcher Beſuch war äußerſt merkwürdig, denn von einem
neuen Kunden wurde ein ſolch genaues Signalement auf
genommen, daß ſich keine Polizeibehörde damit zu ſchämen
gehabt hätte. Das Buch, worin die Signalements verzeichnet
wurden, war das einzige, welches der Prinzipal zu führen
hatte. Wenn niemand als ich zugegen war, nannte er es
ſeinen Harem und trug allezeit die Notizen mit großer
Wichtigkeit ein; alsdann legte er ſeinen Schlafrock ab. zog
ſtatt der gewöhnlichen ausgetretenen Pantoffeln ein Paar
ü von grünem Saffian an und war in ſolchen Fällen

r räumt und galant. Madame Stieglitz brachte injan I ffenem Glas einen guten Wein mit Backwerk, und

der Prinzipal ſchrieb in ſein Buch:

n

bewohnte im erſten Stock ein einziges ſehr geräumiges
emach.

n die Zimmer des Herrn Stieglitz kam niemand von
den sbewohnern, auch waren die Fenſter nach dem Hof

beſtändig mit grünen Vorhängen dicht behängt. Anſlchen Tagen des Sturmes kam er nicht mehr zum Vor

ſchein, und einmal, als ich nach einem ähnlichen Auftritte
zufällig über den Hof ging, hatte er eines ſeiner Fenſter
halb geöffnet und ſaß an lben in einem großen Lehn
ſtuhle, das bleiche, ganz zuſammengefallene Geſicht mit einer
roten Mütze bedeckt, wie ſie die Türken zu tragen pflegen.
Auf den Knien lag ein großes geſchriebenes Buch, in welchem
er eifrig las. Er bemerkte mich wohl und nickte mir zu,

Der Sonntag war für uns alle ein höchſt angenehmer
und ruhiger Tag, an demſelben wurde der Laden nicht ge-
öffnet, denn der Tag des Herrn, wie die Prinzipalin zu
ſagen pflegte, müſſe würdig und ohne das Geräuſch der
Woche gefeiert werden. Morgens ging ich in Begleitung
des Herrn Specht in die Kirche, Prinzipal und Prinzipalin
ebenſo, und hier galt es aufmerkſam zu ſein. Während des
Gottesdienſtes überwachte der Buchhalter meine Andacht und
ſagte mir mit ſeiner ſanften Stimme, das Herumſchauen in
der Kirche während der Predigt ſei ſehr mißfällig und gebe
der Gemeinde ein Aergernis. Zu Hauſe aber examinierte
Madame Stieglitz über den Text der Predigt und über die
Lieder, welche die Gemeinde geſungen hatte. Was das
erſtere anbetraf, ſo konnte ich ihr den Jnhalt des Vortrags
immer genau und zu ihrer Zufriedenheit erzählen, mit den
Liedern nahm ich es nicht ſo genau, was ihr auch nicht von
großer Wichtigkeit erſchien.

Jm Stieglitzſchen Hauſe wurde recht gut gegeſſen, nament
lich aber kamen Sonntags einige Gerichte mehr, ſo wie auch
an dieſem Tage Wein getrunken wurde; der Prinzipal leerte
ſeine Flaſche mit außerordentlichem Appetit und ward dabei
zuſehends munterer und freundlicher. Er erlaubte ſich einige
Späße über den Herrn Specht und die Ladenjungfer, und
wenn er es nicht zu arg trieb, was aber auch nicht oft vorkam,
ſo belächelte ſelbſt die Prinzipalin ſeine Einfälle. Regel-
mäßig an dieſem Tage erſchien zum Nachmittagskaffee der
Prediger unſerer Kirche, ein dicker, behäbiger Mann von mun-
terem Aeußeren, und was die Frömmigkekr anbelangt, vom
reinſten Waſſer. Weder in ſeinen Predigten, noch in ſeinen
Reden donnerte er, wie es ſonſt bei dieſen Herren der Fall iſt,
von einem eifrigen und ſtrengen Gott, der auf Wetterwolken
finfter daherfahre, den Menſchen zu züchtigen für die kleinſten
Schwächen, die er ſich zuſchulden kommen ließ; nein, der Herr
Pfarrer Sproßer ſprach nur von der unendlichen Fütte und
Barmherzigkeit des höchſten Weſens, welche im Staube tief
anbetend mit zerknirſchtem Gemüt um ſo mehr anzuerkengen
ſei, als die Verderbtheit des ganzen Menſchengeſchlechts eine
ſo hohe Stufe erreicht habe. „Wenige, wenige,“ ſagte er,
„winden ſich aus der finſtern Schale der Sünde, die Geiſt
und Leib befangen hält, hinaus unter Beten und Trachten
ans reine Licht, daß ein Strahl der Gnade auf ſie falle.“

ohne ein Wort zu fprechen.
Fortſetzung folgt.
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Vor

Keine kartoffelloſen Wochen. Der Führer der chriſtlichen Gewerk
ſchaften, Herr Stegerwald, hat ſich bei einer Gelegenheit darüber aus
geſprochen, wie weit die in Deutſchland vorhandenen Kartoffelvorräte
noch reichen würden. Dieſe Aeußerungen ſind von der Preſſe in dem
Sinne wiedergegeben worden, Stegerwalds Meinung gehe dahin, die
vorhandenen Kartoffeln reichten nicht bis zur nächſten Ernte, es werde
alſo im Hochſommer kartoffelloſe Wochen geben. Die Aeußerung fiel
zuſammen mit einer Anordnung des Kriegsernährungsamtes, das den
urſprüngkich auf den 15. Auguſt feſtgeſetzten Zeitpunkt, von dem an ſich

die Selbſtverſorger mit neuen Kartoffeln verſorgen können, teilweiſe ab
änderte. Die Verordnung beließ es nur in den ſpät erntenden oſt
preußiſchen Diſtrikten beim 15. Auguſt, ging aber in anderen Gegen
den herunter bis beiſpielsweiſe im Rheinlande auf den 20. Juli. Das
hat dazu 'beigetragen, den Stegerwaldſchen Ausführungen erhöhte Be

achtung zu verſchaffen. Wir haben uns über den Stand der Ange
legenheit an den zuſtändigen Stellen informiert und ſind dahin unter
richtet worden, daß ſich Stegerwald in der angegebenen ſcharfen und
beſtimmten Weiſe nicht geäußert hat. Er hat geſagt, die vorhandenen
Kartoffelvorräte warden es wahrſcheinlich nicht ermöglichen, überall die

Lieferung von 7 Pfund aufrechtzuerhalten. Dieſe Aeußerung ſcheine
aber auch noch zu peſſimiſtiſch. Viele Kommunalverbände ſeien mit

bis zum 15. Auguſt reichenden Vorräten in einem Umfange verſehen,
der die Lieferung in der vollen Höhe ermögliche. Aber auch in den
Verbänden, in denen ſolche Vorräte nicht vorhanden ſeien, werde ſich der
Bedarf in einer Weiſe decken laffen, daß es kartoffelloſe Wochen nicht
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artens wurdeeine meter weibliche Leiche im Alter von etwa 20 bis 25 JahrenLeichenfund. In der Nähe des Cimritzer Mil

aus der Saale en. Sie war bekleidet mit grüner Bluſe, an
der ſich eine ſchwa ife befand, ſchwarzem Rock, wei
Unterrock mit äkelter Spitze, weißer Untertaille, weißem Korſett,dunkelblauem Barchentbeinkleid mit roten Blumen, weißem Hemd
mit Achſelſchluß und ſchwarzen Strümpfen. Die Tote wurde dem
Gertraudenfriedhofe zugeführt.

nen a

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Dienstag, „Die Stützen der Geſellſchaft“,

Mittwoch Der Troubadour“, Donnerst »Heidelberg“, Freitag „Der Waffenſchmied“, Sonnabend Die Roſe r Stambul“,
Sonntag nachmitt u Volksvorſte lung n kleinenPreiſen „Die deutſchen leinſtädter“, abends 7 U Lannhäuſer

Märchenbilder. Die Märchenbilder des Bundes zur Erhaltung

und der deutſchen Volkskraft, die ſo außerordentlich großen
Beifall gefunden haben, werden Sonnabend, den 15. Juni, nachmittags 4 Uhr, in den ThaliaSälen wiederholt. Um weiten
Kreiſen und vor allem recht vielen Kindern den Zutritt zu m
lichen, ſind die Eintrittspreiſe niedriger gehalten worden. Sie
betragen für Erwachſene 2 M., 1 M. und 50 Pf. für Kinder diefte. Die Eintrittskarten find ausſchließlich bei den Hofmuſi
altenhandlungen Heinrich Hothan und Reinhold Koch zu haben.

Aus der Provinz.
Enteignung von Obſtnutzungen.
Wie die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt mitteilt, hat ſie

bis jetzt in 5wölf Fällen von dem Enteignungsrecht bei über
mäßig teuern Obſtverpachtungen Gebrauch gemacht. Das iſt zwar
noch nicht viel, denn die Provinz iſt groß und Obſtverpachtungen
haben verſchiedene Hunderte ſtattgefunden. Und bei faſt allen iſtW überboten worden, das liegt im Syſtem der heutigen Verpachtungen.

Jmmerhin hat die Provinzialſtelle einen Anfang gemacht. Wie-
viel beſſer wäre es aber, wenn man die wahnſinnigen Preistreibe-
reien bei Obſtverpachtungen von vornherein unmöglich machte durch
eine geregelte Bewirtſchaftung der Ernte, wie ſie von ſozialdemo
kratiſcher Seite unzähligemale vorgeſchlagen worden iſt! Für die
Hartobſternte ließe ſich noch manches regeln. Warum wartet man,
bis auch hier das verrückte Spiel der „meiſtbietenden“ Verpach-
tungen wieder im vollen Gange iſt, um dann, wenn kaum noch etwas
zu retten iſt, in ſchwächlichen Verſuchen zu zeigen, daß man eben
wieder die Zeit verpaßt hat

Aeber „die hohen Arbeiterlöhne“
wird uns aus Bergarbeiter Kreiſen noch geſchrieben:

Es iſt ein grober Unfug, wie heute von Agenten und Gönnern der
Induſtriellen die Oeffentlichkeit irregeführt wird mit der Hervorhebung
einzelner hoher i Was hilft es der Maſſe, wenn nur
einzelne einen ausköm Lohn haben? Mit den Durchſchnittsver
dienſten aber iſt kein Staat zu machen.

33 geſamten e n Bergbau betrug im letzten Viertel 1917
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Zeitz Lebensmittelverteilung. Jn der Zeit vom
10. bis 17. Juni gelangen zur Verteilung: auf Lebensmittelmarken
Nr. 151 200 Gramm Kunſthonig am Donnerstag in allen Geſchäften;
Nr. 152 100 Gramm Graupen und 50 Gramm Dörrgemüſe am Freitag
dort, wo die Ware beſtellt iſt; Nr. 153 250 Gramm KaffeeErſatz am
Montag, 17. Juni, dort wo die Ware beſtellt iſt.

Zwangsmäßige Eierablieferung. Der gtfordert nochmals dringend zur Ablieferung der nach ſeiner Eiero
abzuliefernden Eier auf. Andernfalls wird er bei der nächſten Karten
ausgabe die der Butter- und Zuckerkarten nach folgenden
Grundſätzen anordnen: 1. diejenigen Perſonen, die überhaupt keine
Eier abgeliefert haben, erhalten weder Butter noch Zuckerkarten; 2. den

z die bis S Drittel ihrer spflicht genügten, follen diee ſo ange entzogen werden, bis ſie ihrer Ablieferungspflicht

eſigen Wirt

b E Trilli Rödlitz,S e en wegen Die u s vo wurGericht abgeliefertsgefängnis
Wittenberg. Die neue Brotmenge. Nachdem durch An

ordnung des Magiſtrats die Brotmenge vom 16. Juni an auf 356
Pfund herabgeſetzt iſt, dürfen auf die bereits ausgegebenen oder noch zur
Ausgabe gelangenden Brotkarten nur 1750 Gramm Schwarzbrot oder
1680 Gramm Weißbrot oder Zwieback oder 1120 Gramm Mehl ver
äußert oder erworben werden. Auf den einzelnen Abſchnitt der Karte
entfallen alſo nur 215 Gramm Schwarzbröt oder 210 Gramm Weiß-
brot oder Zwieback oder 140 Gramm Mehl. Die auf den Karten an
gegebenen Mengen ſind ungültig.

Der Magiſtrat gut bekannt: Abgelaufene Kardoffelbezugs
ſcheine und Kartoffelkarten müſſen ſtets in e Woche zum Um
tauſch bei der Kartenabgabeſt in der ſie ablaufen,Auf zurlckliegende Weh dürfen Kartoffelkarten und Kartoffeln zu
folge 5herer Anordnung nicht nachgegeben werden. Die n für

die Verſorgung der Bevölkerung mit Leuchtöl im nächſten Winter ſind,
wie uns mitgeteilt wird, wenig günſtig. Auf Anordnung von höherer
Stelle aus machen wir den Ortseinwohnern ſparſamſtes Umgehen mit
n eitel aller Art während der Sommermonate zur ſtrengſten

t

Wittenberg. i angche ucker Vn en Kreis.
Zur r dem Kreiſe eine r e Einmachezucker
t worden entfallen davon 11 den Kopf der

evölkerung. Die Verteilung des Zuckers an Verſorgungs-en erfolgt entweder durch Ausgabe von nerien zum Bezuge

ucker oder von Bezugsſcheinen zum Kauf von Marmelade oder
Kunſthonig. An Stelle von 1100 Gramm Zucker werden 2200 Gramm
Marmelade oder 1500 Grämm Kunſthonig werden. Es ſtehto jedem frei, entweder Zucker oder Marmelade oder r
n Diejenigen Famil u denen Obſt nicht zur r
kann nur dringend geraten werden, nicht Zucker, ſondern
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die Verſorgung mit Einmachezucker hat nach Verfügung des Kriegs
ernährungsamtes der 10. Juni 1918 zu r

Gasvergiftun er WDe l emg hr r. en erfolglos bie u
Erkrankte verſtarb.

Mißglückter Einbruch. Während einer der
Nächte wurden auf dem Grundſtück der Bäckerei des Herrn
der Coswiger Straße zwei Männer dabei beobachtet, wie r
ſchlüſſeln in die Bäckerei einzudringen J Von
wohnerin, die das Geräuſch gehört hatte, wurW die Diebe gewarnt wurden, eiligſt gie und un

men.
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